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1.
Kapitel

 


Heftig
schlug der kalte Winterregen gegen die Windschutzscheibe. Die Nacht
war stockdunkel, und Jackson drosselte die Geschwindigkeit seines
PS-starken
Wagens, um jederzeit abbremsen zu können. Angestrengt achtete er
darauf, keinen unachtsamen Fußgänger zu übersehen.

	Im
Gegensatz zu sonst war die Innenstadt von Auckland an diesem
Freitagabend allerdings beinahe menschenleer. Doch Jackson wusste,
dass das nur so aussah. Die Menschen waren in ihren Wohnungen
geblieben und feierten dort ihre Partys. Bestimmt hatten sie die
Boxen so laut aufgedreht, dass die Musik den Regen übertönte.
Auf seinem Weg vom Büro war er an so einer Wohnung
vorbeigekommen. Eine Blondine, dünn wie ein Strich, kam gerade
aus dem Haus und lud ihn ein, wobei sie es sehr deutlich machte, dass
sie zu allem Möglichen bereit war. Jackson hatte dankend
abgelehnt, denn ihm lagen diese Partys nicht. Und seit der Geschichte
mit Bonnie hatte er mit blonden Frauen sowieso nichts mehr im Sinn.
Genauer gesagt, mied er sie wie der Teufel das Weihwasser.

	Er
hatte einen schweren Tag hinter sich und sehnte sich nur nach einem
Cognac und einem heißen Bad. Die Frau da vorne an der
Bushaltestelle sah aus, als hätte sie genau das ebenfalls bitter
nötig. Die Ärmste stand da im eiskalten Regen, ihr Gesicht
wirkte wie erstarrt vor Kälte. Irgendwie kam sie ihm bekannt
vor.

	War
das nicht Andrea?

	Er
bremste abrupt. Glücklicherweise war nicht viel Verkehr. Jackson
fuhr ein paar Meter zurück und stieß die Beifahrertür
auf. "Schnell, steig ein, verdammt noch mal!"

	Sie
sah unschlüssig aus, als überlege sie, ob sie diese nicht
sehr höflich vorgebrachte Einladung annehmen sollte, obwohl sie
vollkommen durchnässt wirkte. "Der Bus muss jeden
Augenblick kommen."

	Ihre
Hartnäckigkeit machte Jackson wütend. Wie konnte sie nur so
unvernünftig sein? Kurz meinte er so etwas wie Furcht in ihren
großen Augen zu sehen, aber das musste ein Irrtum sein. Keine
Frau, die er kannte, hatte so wenig Angst vor ihm wie sie. "Red
keinen Unsinn und steig ein!"

	Immer
noch zögerte sie. Aber dann griff der Wettergott ein. Es fing an
zu hageln. Andrea schrie leise auf und stieg schnell in den Wagen.
Rasch zog sie die Tür hinter sich zu und hielt dann die
zitternden Hände dem warmen Luftstrom der Heizung entgegen.

	Jackson
drehte die Heizung weiter auf und fuhr los. Statt eine Linkskurve zu
machen, bog er nach rechts ab, denn Andrea wohnte auf der anderen
Seite der Stadt. Der Hagelschauer war kurz, aber heftig gewesen.
Jetzt regnete es wieder, wie Jackson im Licht der Scheinwerfer
deutlich sehen konnte.

	"Ich
bin so nass … und dein Auto …", fing Andrea an,
aber Jackson schnitt ihr schnell das Wort ab.

	"Das
trocknet wieder." Er war sauer. Und als er abbremsen musste,
weil ein entgegenkommender Wagen seiner Windschutzscheibe einen
Schwall Wasser verpasste, sah er Andrea kurz von der Seite an. "Was
hast du dir nur dabei gedacht, hier mitten in der Nacht auf den Bus
zu warten?" Wie konnte sie sich selbst nur in so eine
gefährliche Situation bringen?

	"Das
geht dich gar nichts an." Da sie immer noch mit den Zähnen
klapperte, fiel ihre Antwort nicht so souverän aus, wie sie es
geplant hatte.

	"Andrea!"
warnte er. Diesen Ton kannte sie nur zu gut, und sie wusste, dass er
kurz davor war, die Geduld zu verlieren.

	"Ich
arbeite nicht mehr bei dir. Also hast du mir gar nichts zu sagen",
brachte sie jetzt einigermaßen energisch heraus.

	Diesen
Ton war Jackson nicht gewohnt. Normalerweise widersprach man ihm
nicht. Jeder wollte einen Mann für sich einnehmen, der gute
Beziehungen zum Film hatte, und das traf besonders auf junge hübsche
Frauen zu. Andrea allerdings hatte diesen Ehrgeiz nicht, daran
erinnerte er sich nur zu gut. Unter dem sanften, sehr weiblichen
Äußeren verbarg sich ein eiserner Wille, auch das hatte er
nicht vergessen. Je mehr er versuchte, sie zu etwas zu zwingen, desto
widerspenstiger wurde sie. Also versuchte er es auf die vorsichtige
Tour. "Ich will dir doch nur helfen."

	Sie
schwieg. Wahrscheinlich musste sie erst einmal auftauen. Schließlich
räusperte sie sich. "Der Mann, der mich nach Hause bringen
wollte, hatte wohl andere Vorstellungen als ich, was meine
Dankbarkeit betrifft. Da bin ich lieber ausgestiegen."

	Er
sah aus dem Augenwinkel, wie sie sich in den Sitz kuschelte und die
Knie hochzog. Sofort erwachte sein Beschützerinstinkt. Wenn man
ihr etwas angetan hatte …

	"Was
ist passiert?" Er umklammerte das Lenkrad fester.

	Sie
starrte schweigend geradeaus. "Nichts", sagte sie dann
leise.

	"Andrea,
komm schon."

	"Lass
mich. Du sollst mich nicht bevormunden", erwiderte sie heftig.
Doch dann sackte sie in sich zusammen, ein für sie sehr
untypisches Zeichen von Schwäche. "Das war ein richtiger
Idiot. Ich hatte gedacht, ich könne ihm vertrauen. Wir waren auf
einer Party der Firma, für die ich vorübergehend gearbeitet
habe. Mein Vertrag lief gestern aus, aber sie haben mich trotzdem zu
der Party eingeladen, was ich sehr nett fand. Zum Schluss hat einer
der Projektleiter einigen von uns angeboten, uns nach Hause zu
bringen. Dass ich als Letzte an der Reihe war, habe ich zu spät
gemerkt." Andrea zuckte mit den Schultern. "Na ja, das war
dumm von mir." Sie lächelte kurz, als wolle sie nicht nur
Jackson, sondern auch sich selbst überzeugen, dass die Sache
halb so schlimm gewesen war.

	"Wenn
mir das klar gewesen wäre, wäre ich nie mitgefahren",
fuhr sie fort. "Ich dachte, er würde mich als Erste nach
Hause bringen, weil die anderen außerhalb wohnen. Aber offenbar
wollten die alle in der Stadt abgesetzt werden, weil sie vorhatten,
noch in einen Club zu gehen. Das hat er mir natürlich nicht
gesagt. Und sobald die anderen ausgestiegen waren, wurde er deutlich.
Ich solle die Nacht mit ihm verbringen und so weiter …"

	Jackson
wurde heiß vor Zorn. Das hatte dieser widerliche Kerl also von
Anfang an vorgehabt. Andrea sagte die Wahrheit, das wusste er genau.
Auch dass sie sehr vorsichtig war, was Männer betraf. "Hat
er dir etwas getan?"

	Sie
murmelte etwas, was er nicht verstand.

	"Hat
er dir etwas getan?" wiederholte er und betonte jedes Wort. Er
durfte jetzt nicht lockerlassen, denn in ihrer momentanen seelischen
Verfassung würde sie ihm am ehesten Auskunft geben. "Antworte
mir."

	"Er
hat meinen Blusenärmel zerrissen, als ich ausstieg, weil er mich
gewaltsam zurückhalten wollte. Und leider habe ich meine
Handtasche in seinem Auto gelassen. Aber das ist nicht so schlimm."

	"Wie
heißt der Kerl?" Jackson war selbst überrascht, wie
sehr ihn die Sache aufregte. Andererseits hatte Andrea immer schon
eine ganz besondere Wirkung auf ihn gehabt.

	"Jackson,
ich …" Sie blickte ihn unschlüssig an.

	"Der
Name!" Er sah buchstäblich rot, wenn er sich vorstellte,
wie dieser Mann …

	"Warum
willst du das wissen?" Allmählich gewann Andrea wieder an
Selbstsicherheit. Offenbar war sie schon dabei, das hässliche
Erlebnis zu verdrängen.

	Glücklicherweise
fiel ihm schnell die passende Antwort ein. "Willst du denn deine
Tasche nicht zurückhaben?"

	"Ach
so. Aber du wirst ihm doch nichts tun?"

	"Wie
kommst du denn darauf? Sehe ich aus wie ein Schläger?" Ihm
war wohl bewusst, dass er durchaus wie jemand wirkte, der sich nichts
gefallen ließ. Er war groß und dunkelhaarig und
ausgesprochen durchtrainiert. Das hatte einerseits mit seiner
Abstammung zu tun, denn seine Vorfahren kamen aus Italien und
Skandinavien. Andererseits waren die Albträume daran schuld, die
ihn so oft quälten. Er hatte sich nämlich angewöhnt,
in den schlaflosen Nächten bis zur Erschöpfung an den
Maschinen zu trainieren. Ja, er musste zugeben, mit seinen schwarzen
Haaren und den dunklen Augen wirkte er tatsächlich wie ein
Mafioso.

	"Vielleicht."
Das klang keineswegs eingeschüchtert.

	"Keine
Sorge, ich hole nur deine Tasche ab", log er. So leicht würde
dieser Kerl nicht davonkommen.

	"Versprich
mir, dass du ihm nichts tust."

	"Warum
denn?" Plötzlich wurde er unsicher. Ob es sich bei dem
Ganzen nur um eine Streiterei unter Liebenden handelte? Bei dem
Gedanken, sie könne in den Armen eines anderen Mannes liegen,
wurde ihm ganz elend. Aber war es für seine Bemühungen
nicht ohnehin längst zu spät? War ein anderer schneller
gewesen als er? Hatte ihn die quälende Erinnerung an das, was er
nach Bonnies Tod herausgefunden hatte, blind und taub gemacht für
das, was um ihn herum vorging?

	"Weil
ich nicht möchte, dass du in Schwierigkeiten gerätst."

	Ihm
fiel ein riesiger Stein vom Herzen. "Wie heißt dieser
Mann?"

	"Erst
musst du mir dein Versprechen geben." Andrea verschränkte
die Arme vor der Brust und sah ihn entschlossen an.

	Er
fluchte innerlich. "Gut, ich verspreche dir, ihn nicht
anzufassen", stieß er schließlich hervor. Trotzdem
musste er sich an dem Mann rächen. Irgendetwas würde ihm
schon einfallen. Er kannte ein paar Leute, die wussten, was in einem
solchen Fall angemessen war, darunter auch einen Detective, der mit
Sexualdelikten zu tun hatte.

	Andrea
schwieg. Offenbar überlegte sie, ob sie ihm trauen konnte.
Schließlich holte sie tief Luft. "Donald Carson."

	Jackson
nickte nur, froh, dass sie ihm vertraute. Wieder sah er kurz zur
Seite. Sie war immer noch klatschnass. Sicher war ihr kalt, und er
wünschte, er könne ihr etwas von seiner Hitze abgeben. Das
einzig Vernünftige war, dass sie die nassen Sachen auszog, aber
das konnte er auf keinen Fall vorschlagen. Denn mit der unbekleideten
Andrea allein im Auto zu sitzen war keine gute Idee. Schließlich
kannte er sich und seine Sehnsucht nach ihr nur zu genau. "Ist
dir jetzt warm?"

	"So
allmählich." Ihre leise dunkle Stimme wirkte sich nicht
gerade mäßigend auf sein Verlangen aus.

	Entschlossen
richtete er den Blick auf die Fahrbahn vor sich. "Auf dem
Rücksitz liegt eine Decke." Auch er sprach jetzt leiser und
mit dunklerer Stimme, als wolle er sie verführen. Dabei war er
fest entschlossen, seine Leidenschaft zu zügeln.

	Andrea
griff nach hinten. "Sie ist noch in der Originalverpackung."

	"Ich
weiß. Ich habe die Decke mal geschenkt bekommen und sie dann
gleich auf den Rücksitz gelegt." Die Straße war jetzt
nicht mehr durch Bäume geschützt, und der Regen prasselte
verstärkt gegen die Windschutzscheibe. "Wohnst du immer
noch in New Lynn?" Dieser Vorort von Auckland, Neuseelands
größter Stadt, war unter normalen Umständen mit dem
Auto in dreißig Minuten zu erreichen. Heute allerdings waren
die Umstände nicht normal.

	"Ja."

	Er
wandte sich kurz zu ihr um. Andrea hatte sich bereits vollkommen in
die Decke gehüllt, so dass nur noch ihr blasses Gesicht zu sehen
war. Ihr dunkles Haar lockte sich vor Feuchtigkeit, und die blauen
Augen sahen so müde aus, dass sie wie ein nasses, verlorenes
Kätzchen wirkte, das man zum Trocknen in ein Handtuch
eingewickelt hatte.

	Wie
gern hätte er sie auf seinen Schoß gezogen, an sich
gedrückt und geküsst, bis sie sich erregt an ihn schmiegte.

	Diese
Wunschvorstellung stand in krassem Widerspruch zu den Schwüren,
die er damals geleistet hatte, als Bonnie sich auf derartig grausame
Weise gerächt hatte, weil er sie verlassen hatte. An ihrem Grab
hatte er sich geschworen, dass er nie wieder eine enge gefühlsmäßige
Bindung zu einer Frau eingehen würde. Zu sehr war er verletzt
worden. Damals war er so verzweifelt gewesen, dass ihm der Schwur
sehr leicht über die Lippen gekommen war und er fest daran
geglaubt hatte, ihn ohne Schwierigkeiten halten zu können.

	Wenn
er allerdings mit Andrea zusammen war, schien dieses Versprechen kein
Gewicht mehr zu haben. Seit sie das erste Mal in seinem Büro
aufgetaucht war, fühlte er sich zu ihr hingezogen, sosehr er
sich auch dagegen sträubte. Da er damals noch verheiratet
gewesen war, hatte er versucht, sich davon zu überzeugen, dass
ihre Wirkung auf ihn andere Ursachen hatte. Sie war ein nettes,
junges Mädchen und arbeitete hart. Nun war Bonnie schon seit
einem Jahr tot, und er war nicht mehr gebunden. Und als er Andrea in
der nassen Bluse gesehen hatte, die über ihren Brüsten
spannte, da hatte er gewusst, dass er es mit einer erwachsenen Frau
zu tun hatte.

	"Wo
ist denn dein Bruder?" fragte er, um sich vom Gedanken an Andrea
als begehrenswerte Frau abzulenken.

	"Nick
ist in einem Camp mit seiner Klasse, im Riverhead Forest, nicht weit
von der Stadt."

	Deshalb
also war sie noch so spät unterwegs, denn normalerweise richtete
sie ihr Leben ganz nach ihrem Bruder aus. Er hatte Nick erst zwei Mal
gesehen. Das erste Mal, als die Firma ein Barbecue für die
Angestellten und ihre Familien veranstaltete. Das zweite Mal hatte er
Andrea dringend im Büro gebraucht. Und da es ein Sonnabend war
und sie so kurzfristig keinen Babysitter finden konnte, hatte sie den
Bruder mitgebracht. Da Andrea aber begeistert von den Fortschritten
des Bruders erzählte, mit mehr Stolz, als selbst eine Mutter für
ihren Erstgeborenen aufbringen konnte, hatte er das Gefühl, den
Jungen sehr gut zu kennen.

"Arbeitest
du immer noch für dieselbe Zeitarbeitsfirma?"

	"Ja."

	"Ich
habe jedes Mal nach dir gefragt, wenn ich kurzfristig eine Stelle zu
besetzen hatte." Und immer hatte die unglückliche Aushilfe
seine schlechte Laune aushalten müssen, weil er so enttäuscht
war, dass Andrea schon woanders zugesagt hatte.

	"Tatsächlich?"
Sie wandte sich zu ihm um. "Das wusste ich nicht. Allerdings
arbeite ich nicht mehr in der Filmbranche."

	"Warum
denn nicht?" Wollte sie ihm nicht mehr begegnen? Mied sie ihn
geradezu? Wut stieg in ihm auf, die mehr mit Besitzansprüchen zu
tun hatte, als ihm bisher bewusst gewesen war.

	"In
so einer Atmosphäre möchte ich nicht mehr arbeiten."

	An
einer Ampel musste er halten und sah Andrea stirnrunzelnd an. "Wie
meinst du das?"

	Sie
errötete leicht. "All diese Exzesse, der ganze falsche
Glanz. Und es geht immer nur um Geld."

	Das
war ihm nicht neu. Er hatte gewusst, dass ihr die Welt, in der er
lebte, zuwider war. "Und die Kunst?"

	"Was
für eine Kunst?" gab sie heftig zurück.

	Er
lächelte und fuhr an, denn die Ampel hatte gerade auf Grün
geschaltet. "Arme Andrea. So jung und schon so desillusioniert."

	"Lass
das!" fauchte sie.

	Sie
war die Einzige seiner bisherigen Sekretärinnen, die ihm immer
Kontra gegeben hatte. Als er ihr eine Verlängerung des Vertrages
angeboten hatte, hatte sie mit Nachdruck abgelehnt, so als könne
sie es keinen Tag länger bei ihm aushalten. Dabei sehnte er sich
nach ihr und wollte sie halten. Aber er hatte sich dann doch
überwunden und hatte sie gehen lassen, denn er war zu anständig,
als dass er sie hätte einfach verführen wollen. Sie war
doch noch so jung. Doch immer hatte er darauf gewartet, dass sie
eines Tages zurückkommen würde. "Tut mir Leid, ich
wollte dich nicht beleidigen."

	"Stimmt
doch gar nicht. Es tut dir nicht Leid."

	"Wie
kommst du denn darauf? Für dein Alter bist du schon ganz schön
zynisch." Mit seinen zweiunddreißig war er zwar nur acht
Jahre älter als sie, aber in ihrer Gegenwart fühlte er sich
manchmal hundert Jahre alt.

	Andrea
merkte, wie die Wut in ihr hochstieg. Warum behandelte Jackson sie
immer wie ein Kind? "Ich bin kein Kind mehr." Ihre Gefühle
ihm gegenüber waren alles andere als die eines Kindes.

	Seine
körperliche Gegenwart erregte Empfindungen in ihr, die ihr Angst
machten. Ihr war heiß und kalt zugleich. Sie sehnte sich nach
ihm und fürchtete ihn. Wegen ihrer schlechten Erfahrungen hatte
sie sich geschworen, sich niemals in einen Mann zu verlieben. Aber
sie wusste, dass sie Jackson nie vergessen und immer begehren würde.

	Jetzt
lachte er leise. "Mit mir verglichen bist du immer noch ein
Baby."

	"Blödsinn!"
stieß sie wütend hervor.

	"Blödsinn?"
Jetzt lachte er laut los, überlegen und so selbstbewusst in
seiner Männlichkeit, dass sie ihn am liebsten angeschrien hätte.

	"Ab
einem bestimmten Alter machen die Jahre allein auch nichts mehr aus."
Er sollte endlich akzeptieren, dass sie eine erwachsene Frau war.
Allerdings überlief sie ein Schauer, wenn sie sich vorstellte,
was das für Konsequenzen haben könnte.

	"Natürlich
spielen die Jahre eine Rolle." Er blieb vollkommen gelassen, was
sie noch mehr aufbrachte. "Jedes Jahr bringt ein Stück mehr
an Lebenserfahrung."

	"Das
glaube ich einfach nicht. Lebenserfahrung und Reife hängen nicht
unbedingt vom Alter ab."

	"So?"
Jackson zog die Augenbrauen hoch.

	"Nein.
Ich muss immerhin für ein Kind sorgen, eine Erfahrung, die du
ganz sicher nicht hast."

	"Das
stimmt", sagte er knapp, und Andrea biss sich auf die Lippen.
Wie hatte sie das sagen können? Wie taktlos von ihr! Er hatte
keine Kinder, und sie wusste nicht, ob er das überhaupt so
gewollt hatte. Und wenn nicht, ob es an ihm oder seiner Frau gelegen
hatte, dass sie keine Kinder bekamen. "Entschuldige", sagte
sie leise. "Das hätte ich nicht sagen sollen."

	"Wieso?
Es entspricht doch der Wahrheit." Seine Stimme klang
ausdruckslos.

	"Das
schon. Aber so kurz nach Bonnies Tod war es sehr taktlos von mir. Ich
habe einfach nicht darüber nachgedacht."

	Wahrscheinlich
war sie zu sehr mit ihren eigenen Ängsten beschäftigt. Denn
die Vorstellung, dass ihr Stiefvater Lance das Sorgerecht für
Nick erhalten könnte, war unerträglich. Heute Abend hatte
sie sich ablenken wollen, aber auch dieser Versuch hatte mit einem
Albtraum geendet. Der ganze Tag war eigentlich ein ziemliches
Desaster gewesen, bis zu dem Zeitpunkt, als Jackson sie aufgelesen
hatte. Und nun hatte sie ihn verärgert und traurig gemacht.

	"Es
ist jetzt ein Jahr her, seit Bonnie eine Überdosis genommen
hat." Immer noch war Jacksons Stimme hart und gefühllos,
aber nur so hatte er das letzte Jahr überstehen können. "Du
weißt genau, dass unsere Ehe schon lange keine Ehe mehr war.
Und nicht nur du, die ganze Welt weiß es."

	Bonnie
und Jackson waren verheiratet gewesen, aber im Grunde nicht
miteinander. Er hatte seine Arbeit gehabt und für eine kurze
wunderbare Zeit die Freude, jeden Morgen Andrea und ihr strahlendes
Lächeln sehen zu können. Bonnie war drogenabhängig,
was ihm anfangs nicht klar gewesen war. Zwei Jahre hatten sie nicht
mehr miteinander geschlafen, mit einer Ausnahme. An dem Tag, vier
Monate vor ihrem Tod, war sie so zärtlich und anschmiegsam
gewesen wie damals, als er sie geheiratet hatte. Denn als die
Nachricht vom Tod ihres Vaters kam, hatte sie bei Jackson Trost
gesucht, und er hatte es einfach nicht fertig gebracht, sie
zurückzuweisen. Die Trauer um den Vater hatte sie die Maske der
überlegenen zynischen Frau vorübergehend ablegen lassen,
und er hatte sie in die Arme genommen und getröstet.

	In
dieser Nacht hatten sie ein Kind gezeugt.

	Und
dieses Kind hatte Bonnie getötet, als sie sich mit einer
Überdosis Drogen das Leben nahm. Wäre das nicht geschehen,
wäre er jetzt Vater. Immer noch spürte er den Schmerz, der
ihn ergriffen hatte, als die Autopsie ergab, dass Bonnie schwanger
war. Und ein Vaterschaftstest hatte eindeutig ergeben, dass das Kind
von ihm war.

	Er
war sowieso schon sehr traurig gewesen, aber als er erfuhr, dass
Bonnie von ihrer Schwangerschaft gewusst hatte, hatte ihm das den
Boden unter den Füßen weggezogen. Wie hatte sie nach wie
vor mit ihren Liebhabern ins Bett gehen können, obwohl sie
wusste, dass sie von ihm schwanger war? Und wie hatte sie es fertig
bringen können, eine tödliche Dosis zu schlucken, wo sie
doch ein neues Leben in sich trug?

	Von
dem Zeitpunkt an hatte Jackson nur noch Zorn empfinden können,
Wut und den Wunsch nach Rache; jede zärtliche Empfindung war
abgetötet.


2.
Kapitel

 


"Manchmal
konnte Bonnie durchaus nett sein", meinte Andrea leise und
bewies damit, dass unter ihrer rauen Schale ein weicher Kern steckte.

	"Ja,
wenn sie nicht total unter Drogen stand."

	"Warum
sie sich wohl so extrem verhalten hat?"

	Jackson
war klar, dass Andrea auf Bonnies Drogensucht anspielte und auf ihren
gewaltsamen Tod, der tagelang für Schlagzeilen in der Presse
gesorgt hatte. Was würde sie erst sagen, wenn sie erfuhr, dass
Bonnies berühmter Liebhaber nur der Letzte in einer langen Kette
gewesen war?

	Nachdem
Jackson erfahren hatte, dass Bonnie ihn betrog, hatte er sie nicht
mehr angerührt. Seine Liebe zu ihr war sowieso schon lange tot.
Da er eine trostlose und einsame Kindheit gehabt hatte, hatte ihn
Bonnies fröhlicher Charme anfangs sehr angezogen. Umso
schmerzhafter hatte er später die totale Entfremdung empfunden,
als er sie besser kennen lernte. Das einzige Mal, dass er noch mit
Bonnie geschlafen hatte, an jenem Tag vier Monate vor Bonnies
Selbstmord, hatte mehr mit Andrea zu tun als mit seiner Frau. Denn
den ganzen Tag war er mit Andrea zusammen gewesen, die er begehrte,
auf die er als verheirateter Mann aber kein Recht hatte. Als er dann
nach Hause gekommen war, hatte Bonnie ihn lächelnd empfangen.
Offenbar hatte sie ihre wochenlangen Depressionen überwunden,
und, frustriert wie er war, wollte Jackson ganz dringend daran
glauben, dass ihre Ehe doch noch zu retten war.

	Da
er selbst das Kind einer übereilten Ehe zweier Stars war, hatte
er sich geschworen, die Fehler seiner Eltern nicht zu wiederholen.
Scheidungen und Hochzeiten waren bei ihnen rasch aufeinander gefolgt,
und auch von Jacksons drei jüngeren Halbgeschwistern waren zwei
schon wieder geschieden.

	Er
wollte dem Beispiel der Eltern nicht folgen und blieb deshalb mit
Bonnie zusammen, auch wenn ihre Ehe schon längst keine mehr war.
Und er hatte sein Verlangen nach Andrea unterdrückt, was ihm
sehr schwer gefallen war.

	Doch
auch er konnte die Demütigungen durch Bonnies Untreue nur bis zu
einem gewissen Grad ertragen. Als sie die Unverschämtheit hatte,
sich mit ihrem neuesten Geliebten in aller Öffentlichkeit zu
zeigen, hatte er schließlich doch die Scheidung eingereicht.

	Er
erinnerte sich noch genau, wie sie auf die Ankündigung reagiert
hatte.

	"Nun
tu doch nicht so scheinheilig", hatte sie lächelnd gesagt
und einen Schluck von ihrem Drink genommen. Um zehn Uhr vormittags.
"Als wenn du mich nie betrogen hättest."

	Es
war geradezu tragisch, dass er ihr tatsächlich immer treu
geblieben war. In Gedanken hatte er sie zwar oft betrogen, aber er
hätte mit Andrea nie etwas angefangen, solange er verheiratet
war. Niemals. Sie verdiente etwas Besseres als ein Verhältnis
mit einem verheirateten Mann.

	Nachdem
er entschieden hatte, sich von Bonnie zu trennen, hatte er die
Hoffnung nicht ganz unterdrücken können, es könne doch
noch etwas mit Andrea werden. Sobald er geschieden war, wollte er
Andrea ausfindig machen und herausfinden, ob sie, die so unschuldig
und so jung war, sich in ihn verlieben könnte. Diese Hoffnung
machte sein Leben plötzlich wieder lebenswert.

	Doch
diese Hoffnung wurde grausam zerstört. Es war nicht so sehr
Bonnies Selbstmord, der ihn schockierte. Sie hatte schon ein paar Mal
versucht, sich das Leben zu nehmen. Es war der Mord an seinem Kind,
der ihn so tief in seinem Innersten traf, dass er kaum noch in der
Lage war, seinen Alltag zu bewältigen.

	Glücklicherweise
unterbrach Andreas leise Stimme diese kaum erträglichen
Erinnerungen. "Ich meine, Bonnie war schön, talentiert, sie
hatte Geld und dich. Was mag ihr nur in ihrem Leben gefehlt haben?"

	"Vielleicht
war ich nicht der Richtige für sie."

	"Unsinn.
Du bist unglaublich großzügig und verlässlich.
Vielleicht hast du sie ein bisschen zu sehr beschützen wollen.
Aber sie musste wissen, dass du nur aus Liebe zu ihr so um sie
besorgt warst. Dann lässt sich so etwas doch aushalten."

	Ihr
unerschütterlicher Glaube an ihn rührte ihn zutiefst. "Ich
wünschte, du hättest damals als Reporterin gearbeitet. Dann
hättest wenigstens du mich verteidigen können." Die
Zeitungen hatten ihn genüsslich durch die Mangel gedreht; seine
Demütigung durch Bonnies letzten Liebhaber hatte die Auflage
enorm gesteigert. Und dann auch noch der Selbstmord. Doch zu dem
Zeitpunkt war Jackson schon so abgestumpft, dass ihn die
Verleumdungen kaum noch trafen.

	"Außerdem
bist du einfach toll." Andrea wunderte sich über sich
selbst. Sie sprach zwar immer ehrlich aus, was sie empfand und
dachte. Aber Flirten war noch nie ihre Sache gewesen. Und selbst
wenn, hätte es ihr nichts genützt. Denn Jackson hatte mit
vielen Stars und Sternchen zu tun, denen sie nicht das Wasser reichen
konnte. Erst in der letzten Woche hatte sie ein Interview gelesen, in
dem eine berühmte Schauspielerin vom Chef der Santorini-Studios
als ihrem "Traummann" schwärmte.

	"Ich
glaube nicht, dass jemand außer dir mich toll findet",
sagte Jackson mit einem kleinen zynischen Lächeln. "Aber
vielen Dank für das Kompliment."

	Sie
runzelte die Stirn. "Ich meine damit nicht, dass du hübsch
bist wie viele Schauspieler. An dir ist nichts Weiches,
Einschmeichelndes. Dein Gesicht ist eher streng und kantig, aber
interessant." Sie würde keinen Rückzieher machen. Denn
wie für die berühmte Schauspielerin war Jackson mit seinen
dunklen Augen und dem dunklen Haar auch ihr Traummann.

	Vielleicht
fanden einige Leute ihn zu muskulös, zu wenig geschmeidig. Aber
die ausgeprägten Muskeln standen ihm. Wie gern hätte Andrea
zärtlich mit den Fingern oder den Lippen über diese Muskeln
gestrichen.

	Und
genau das war ihr Problem.

	Jackson
war der beste Chef gewesen, den sie je gehabt hatte. Er hatte viel
verlangt, aber er hatte sich auch immer erkenntlich gezeigt. Bei ihm
fest angestellt zu sein wäre das Beste, was ihr passieren
könnte. Wenn sie sich nicht dummerweise in ihn, einen
verheirateten Mann, verliebt hätte.

	Früher
hatte sie Liebe und Leidenschaft immer mit etwas Schmutzigem in
Verbindung gebracht. Sex machte ihr Angst, was bei ihren
Kindheitserfahrungen auch kein Wunder war. Aber als sie Jackson
Santorini das erste Mal begegnete, durchfuhr es sie wie ein Blitz.
Und das hatte sie schlicht und einfach umgehauen, zumal sie anfangs
gar nicht wusste, weshalb ihr plötzlich heiß wurde, sobald
er sie nur ansah.

	Hinzu
kam, dass er ihr auch als Mensch sehr sympathisch war. Sie fasste
sofort Vertrauen zu ihm. Aber dass sie ihn begehrte, erschreckte sie.
Denn auf keinen Fall wollte sie sich mit dem Mann einer anderen Frau
einlassen, das war absolut undenkbar. Nicht nur aus moralischen
Gründen, sondern weil sie sehr genau wusste, was mit diesen
Zweitfrauen passierte: Sie wurden eines Tages abserviert. Aber je
mehr sie ihre Gefühle unterdrückte, desto mehr geriet ihre
Fantasie außer Kontrolle, die sich nur zu oft mit ihrem
attraktiven Chef beschäftigte.

	Als
sie die schmutzigen Geschichten über Bonnie und ihren Geliebten
in der Zeitung las, war sie empört. Wie konnte eine Frau so
etwas einem Mann wie Jackson antun? Sie sehnte sich danach, ihn zu
trösten, auch wenn sie kein Recht dazu hatte. Denn sie konnte
sich vorstellen, wie sehr es gerade einen stolzen Mann wie Jackson
treffen musste, wenn seine Frau ihn betrog.

	Seit
einem Jahr hatten sie sich nicht mehr gesehen, aber an Andreas
Gefühlen für Jackson hatte sich nichts geändert.
Selbst die unangenehmen Erfahrungen mit Donald Carson konnten daran
nichts ändern, denn sie vertraute Jackson vollkommen. In seiner
Gegenwart fühlte sie sich sicher. Wie oft hatte er sie zum Auto
gebracht, wenn es spät geworden war. Und ein paar Mal hatte er
sie sogar nach Hause begleitet, nur um sicher zu sein, dass ihr auf
dem Heimweg nichts passierte. Nie hatte er auch nur angedeutet, dass
er dafür eine Gegenleistung erwartete.

	Andrea
musste sich eingestehen, dass ihr ehemaliger Boss auch nach einem
Jahr immer noch eine große Wirkung auf sie ausübte.

 


Andreas
kleine Rede hatte Jackson vollkommen überrascht. Noch nie hatte
ihn jemand als toll bezeichnet. Und dennoch wusste er, dass diese
Frau nicht log, so wie sie da neben ihm saß. Nur sie hatte es
damals fertig gebracht, ihm zu sagen, er sehe aus, als sei er gerade
auf Kokainentzug. Es war ein Montag gewesen, und er hatte sich das
ganze Wochenende mit Bonnie gestritten.

	Aber
was hatte er davon, dass Andrea ihn für großartig hielt?
Noch bevor er sich selbst eine Antwort geben konnte, blinkte vor ihm
ein rotes Warnlicht auf. "Sieht nach einem Unfall aus."

	"Hoffentlich
ist keiner verletzt." Andrea beugte sich vor, die Wolldecke
immer noch fest umklammernd. Ihre Wangen hatten einen leichten
rosigen Schimmer. Sie sah verführerisch und unschuldig zugleich
aus.

	Jackson
fuhr langsam vor und hielt neben einem Polizisten. "Was ist
passiert, Officer?"

	Der
junge Mann beugte sich herunter, musterte Andrea kurz und wandte sich
dann an Jackson. "Weiter vorn sind drei Wagen zusammengestoßen.
Nicht besonders erfreulich. Sie müssen leider die Umleitung
nehmen." Er wies auf eine Straße, die sich rechts den Hang
hinaufzog.

	"Okay.
Hat es Verletzte gegeben?"

	"Es
hält sich in Grenzen. Keine Toten, glücklicherweise."
Die Erleichterung war dem jungen Polizisten anzumerken. "Fahren
Sie vorsichtig." Er trat einen Schritt zur Seite und ließ
sie passieren.

	Jackson
bog rechts in die Straße ein. "Bist du schon trocken?"
fragte er.

	Als
sie den Kopf schüttelte, setzte er hinzu: "Dann solltest du
heute Nacht vielleicht lieber bei mir übernachten. Denn bei dem
Wetter und der Umleitung brauchen wir mindestens noch eine Stunde bis
zu deiner Wohnung. Und du musst endlich etwas Trockenes anziehen.
Mein Haus ist nur zwanzig Minuten entfernt."

	"Aber
ich kann doch nicht mit zu dir kommen."

	"Warum
denn nicht?" Es ärgerte ihn, dass sie ihm misstraute, wo er
ihr doch nie Grund dazu gegeben hatte. Er hatte sie vielleicht ein
oder zwei Mal angeschrien, als sie seine Sekretärin gewesen war.
Aber sie hatte immer gut gekontert, und so waren sie sehr gut
miteinander ausgekommen.

	Ihre
Erklärung überraschte ihn. "Weil die Paparazzi hinter
dir her sind. Wahrscheinlich lauern sie schon in den Büschen
neben deiner Eingangstür. Ich möchte nicht auf diese Art
berühmt werden."

	Er
sah sie verblüfft an. "Falls sich da wirklich ein Paparazzo
herumtreiben sollte, piccola, dann werde ich ihn mit Vergnügen
zusammenschlagen." Das zärtliche piccola –
Kleine – war ihm einfach so herausgerutscht. "Aber
wahrscheinlich ist er sowieso schon in dem Dauerregen ertrunken."

	Sie
lachte. "Gut, wenn du mir das versprechen kannst."

	Da
auf dieser Seite der Stadt sehr viel weniger Verkehr war, erreichten
sie Jacksons Haus an der Bucht in nicht mal zwanzig Minuten. Auf
Knopfdruck öffnete sich das elektronisch gesteuerte Gartentor.
Fünfzig Meter weiter betätigte er wieder die Fernbedienung,
und das Garagentor vor ihnen kippte nach oben und schloss sich dann
hinter ihnen. Die Garage war groß und hell erleuchtet, der
Regen war kaum noch zu hören. Plötzlich waren sie
abgeschirmt von der Welt.

	Andrea
beugte sich vor, um die Beifahrertür zu öffnen.
"Normalerweise haben Garagen doch eher ein etwas trübes
gelbliches Licht."

	"Stört
dich die Helligkeit?" Er stieg aus. Andrea stand neben der
Beifahrertür, fest in die Wolldecke eingewickelt.

	"Das
werde ich dir verraten, wenn die Gefahr gebannt ist, dass ich zu
einem Eiszapfen werde."

	Er
grinste und führte sie durch den Keller, den er als Fitnessraum
nutzte, ins Parterre. "Ein Bad ist im ersten Stock, rechts die
Treppe hoch. Da die Reinigungscrew heute geputzt hat, sollten auch
saubere Handtücher da sein. Ich hole eben mal einen Bademantel
und reiche ihn dir rein."

	"Aber
nur mit geschlossenen Augen!" Sie stieg die Treppe hoch, was
nicht ganz einfach war, weil sie die Wolldecke fest um sich
geschlungen hatte und die Gefahr bestand, dass sie stolperte.

	"Aber
selbstverständlich!" Er warf die Schlüssel auf das
kleine Garderobentischchen und ging in sein Arbeitszimmer. Der
Anrufbeantworter blinkte, aber Jackson kümmerte sich nicht
darum. Erst einmal wollte er Andreas Erlebnis mit Donald Carson der
Polizei melden. Detective Cole McKenna hatte mal wieder die
Nachtschicht auf der Auckland Police Station übernommen. Er war
einer der wenigen Männer, denen Jackson vorbehaltlos vertraute.
Cole fluchte leise, als Jackson ihm erzählte, was Andrea
widerfahren war.

	"Und
dein Mädchen will keine Anzeige erstatten?"

	Jackson
musste daran denken, dass Andrea die ganze Sache herunterspielen
wollte. "Nein. Aber ich will das nicht so auf sich beruhen
lassen, allerdings ohne sie in irgendwelche Unannehmlichkeiten
hineinzuziehen."

	"Das
habe ich mir gedacht. Gut, ich brauche sowieso mal eine Pause von der
Schreibtischarbeit. Es handelt sich also um Donald Carson,
Projektleiter bei Dracena Medical." Er tippte etwas in den
Computer ein. "Hier haben wir ihn. Was meinst du, drei Uhr
morgens ist doch gerade die richtige Zeit für einen Besuch,
oder?"

	"Genau."
Jackson hätte Cole nur zu gern begleitet. Aber er hatte Andrea
ein Versprechen gegeben und wusste, dass er sich nur schwer würde
beherrschen können, wenn er dem Mann gegenüberstand.
"Danke."

	"Ich
komme nachher auf dem Weg nach Hause bei dir vorbei, um die Tasche
deiner Andrea abzuliefern. Wahrscheinlich so gegen sechs."

	Deiner
Andrea. Ja, dachte Jackson, Cole hat Recht. Andrea gehörte zu
ihm. "Das ist nett, aber vielleicht keine so gute Idee. Andrea
denkt sonst noch, ich würde verhaftet, wenn die Polizei so früh
am Morgen vor der Tür steht. Wir holen die Tasche später
ab."

	Cole
lachte leise. "Donnerwetter, die junge Frau scheint dir ja
wirklich etwas zu bedeuten. So long, Kumpel."

	Jackson
legte den Hörer auf. Er war froh, überhaupt etwas in dieser
Angelegenheit getan zu haben, und spielte jetzt die Nachrichten ab.
Unter anderem hatte seine Mutter angerufen. Wie immer wollte sie
etwas von ihm.

	Er
kannte diesen befehlsgewohnten Tonfall. Liz Carlyle war gerade dabei
gewesen, groß Karriere zu machen, als sie von ihrem damaligen
Mann Anthony Santorini schwanger geworden war. Und da sie weder Lust
noch Zeit hatte, ihren Sohn aufzuziehen, war Jackson sehr oft sich
selbst überlassen gewesen. Zehn Jahre später war sein
Halbbruder Carlton zur Welt gekommen, um den sich die Mutter dann
doch persönlich gekümmert hatte.

	Sein
Vater Anthony dagegen, ein gefeierter Regisseur, hatte seine
väterlichen Gefühle erst entdeckt, als Jackson schon neun
Jahre alt war. Mit seiner dritten Frau setzte er Mario in die Welt
und kurz danach Violetta.

	Seit
Jackson selbst berühmt war, erinnerten sich beide Eltern gern
ihres Erstgeborenen. Sie vergaßen, dass ihre Zuwendung damals
lediglich darin bestanden hatte, Nannys anzustellen und Schecks für
teure Internate auszuschreiben. Und deshalb hatten sie keinerlei
Hemmungen, auf die Familienbande zu pochen, wann immer sie Hilfe
brauchten.

	Jackson
seufzte leise, machte sich ein paar Notizen und löschte dann die
Nachrichten auf dem Anrufbeantworter. Er würde sich später
darum kümmern. Andrea war jetzt wichtiger.

	Er
lief die Treppe hinauf und ging an der geschlossenen Badezimmertür
vorbei in sein Schlafzimmer. Irgendwo hatte er doch noch einen
sauberen Bademantel.

 


Sobald
sie die Badezimmertür hinter sich geschlossen hatte, ließ
Andrea die Wolldecke fallen und zog sich die feuchten Sachen aus.
Glücklicherweise trug sie ihr Handy an ihrem Gürtel, so
dass es nicht mit der Handtasche bei Donald im Wagen geblieben war.
Sie legte das kleine Telefon auf einem Regal ab und ließ die
Hose zu Boden fallen. Das Kleingeld klingelte in der Hosentasche,
gerade genug für den Bus.

	Die
Badewanne war in den Boden eingelassen, aber Andrea war eher nach
einer heißen Dusche zu Mute. Sie schob die Glastür auf.
Noch nie hatte sie eine Dusche von derartigen Ausmaßen gesehen.
Aber Jackson war auch sehr viel größer als der
Durchschnitt.

	Wie
er wohl nackt aussah? Er hätte ohne weiteres auch noch Platz,
und welche Möglichkeiten eine solch geräumige Dusche bot,
konnte sie sich sofort vorstellen. Dazu brauchte es gar nicht viel
Fantasie.

	Sie
merkte, wie ihr das Blut in die Wangen stieg. Gleichzeitig wusste sie
genau, dass sie viel zu feige war, als dass sie ihren Wünschen
nachgegeben hätte. "So bin ich nun mal", sagte sie
leise vor sich hin und trat nackt in die Dusche. Drei Duschköpfe
gaben gleichzeitig Wasser, viel zu viel, wie Andrea fand, die kaum
Atem holen konnte. Sie versuchte, die Duschköpfe wegzudrehen,
konnte sie aber nicht bewegen und gab schließlich auf. Schnell
trat sie aus der Dusche und blieb zitternd auf den kalten Fliesen
stehen. Glücklicherweise klopfte Jackson in diesem Augenblick.

	Andrea
öffnete die Tür einen Spaltbreit und spähte hinaus.

	"Warum
bist du nicht in der Dusche geblieben? Ich hätte den Bademantel
durch den Türspalt geworfen."

	Er
klang fast verärgert, und sie sah überrascht zu ihm hoch.
Dennoch vertraute sie ihm. Er war aufrichtig und anständig und
somit total anders als seine Geschlechtsgenossen, von denen sie
bisher keinen sehr günstigen Eindruck hatte. Kurz war sie
versucht, ihm von den Schwierigkeiten mit ihrem Stiefvater zu
erzählen, der versuchte, ihr das Sorgerecht für Nick
streitig zu machen. Aber dann behielt sie es doch für sich. Das
war schließlich ihr Problem und würde Jackson nicht
interessieren. Was war sie denn schon für ihn? Eine
Aushilfssekretärin.

	Sie
griff nach dem Bademantel und versteckte sich hinter der Tür.
"Sekunde noch." Nachdem sie in den Mantel geschlüpft
war, öffnete sie die Tür. "Du musst mir helfen, die
Duschköpfe anders einzustellen. Ich habe das Gefühl, unter
den Niagarafällen zu stehen und jeden Augenblick hinweggespült
zu werden."

	"So,
so." Er trat in den Raum und wies auf die kleine Schalttafel
außen an der Kabine. "Die werden elektronisch gesteuert.
Von hier aus."

	Nur
widerstrebend löste Andrea den Blick von Jacksons kräftigem
Rücken. Der Mann hatte wirklich überall Muskeln. Wie gern
hätte sie ihm über die warme Haut gestrichen. "Ach so.
Aber wie hätte ich wissen sollen, dass bei dir alles voll
elektronisch läuft." Sie grinste ihn an, froh, dass ihrer
Stimme die Erregung nicht anzumerken war. "Wo du schon mal hier
bist, könntest du so nett sein und alles für meine Größe
einstellen?"

	Er
tat es. "Richtig so, Kleines?" Dabei warf er ihr ein
Lächeln zu, das sie bis in die Zehenspitzen spürte.

	Dieses
Lächeln löste ein Gefühl in ihr aus, das sie nicht
kannte und das nichts mit sexueller Erregung zu tun hatte. Es
beunruhigte sie, und so versuchte sie, diese Empfindungen zu
ignorieren. "Danke, du Riese. Aber jetzt raus. Ich muss endlich
auftauen."

	Wieder
lächelte er sie auf diese unwiderstehliche Art und Weise an, und
Andrea zog schnell die Tür hinter ihm zu. Es ärgerte sie,
dass sie so heftig auf einen Mann reagierte, den sie sowieso nie
haben konnte. Doch unter den kräftigen Wasserstrahlen vergaß
sie bald ihren Ärger und gab sich nur noch der köstlichen
Wärme hin.

 


Jackson
stand vor der Badezimmertür und versuchte, sich wieder zu
fassen. Das war nicht leicht, wenn seine erotische Fantasie mit ihm
durchging. Andrea in schwarzer Spitzenunterwäsche, dieses Bild
hatte sich in seinem Kopf festgesetzt, seit er den zarten schwarzen
Slip und den dazu passenden BH
auf dem Fliesenboden gesehen hatte.

	Im
Grunde verblüffte es ihn, dass Andrea so etwas trug. Sie schien
nicht der Typ für schwarze Spitze zu sein. Aber das bewies nur,
wie wenig er sie kannte. Leicht stöhnend stützte er sich
mit beiden Händen an der Wand ab. Sein ganzer Körper hatte
sich verkrampft, und er bewegte die Schultern, um die Spannung ein
wenig abzubauen.

	"Ich
werde Andrea in Ruhe lassen", sagte er immer wieder leise vor
sich hin und wusste doch, dass das gelogen war. Die Vorstellung, dass
sie sich in seinen Bademantel hüllte, steigerte sein Verlangen
nur noch mehr. Er selbst wollte sie in den Armen halten und sie
endlich ganz besitzen.

	Wenn
sie wüsste, womit er sich gedanklich beschäftigte, würde
die arme, kleine, süße Andrea wahrscheinlich sofort
Reißaus nehmen. In seinen großen weißen Bademantel
gehüllt, wirkte sie zierlicher als normalerweise. Obwohl sie
eigentlich gar nicht so klein war, sah sie neben ihm geradezu
zerbrechlich aus. Sein Bizeps wölbte sich, als Jackson sich
jetzt von der Wand abstieß, die Fäuste ballte und mit
seiner ganzen Willenskraft versuchte, die quälende Leidenschaft
zu unterdrücken.

	Denn
ob Andrea bereit war, diese Begierde zu befriedigen, das war die
große Frage. Sicher, sie hatte ihn als toll bezeichnet, fand
ihn also durchaus beeindruckend. Er lächelte, als er sich an
ihre erste Begegnung erinnerte.

	Jemand
hatte an sein Büro geklopft, und als er von den
Vertragsunterlagen hochsah, mit denen er gerade beschäftigt war,
war er überrascht. Er hatte erwartet, eine ältere Frau vor
sich zu sehen. Die Vermittlungsagentur wusste, was er suchte. Auf
keinen Fall ein junges Ding, das versuchte, auf diesem Weg eine
Filmkarriere zu starten. Er brauchte jemanden, der perfekt Maschine
schreiben konnte, nicht aber ein Möchtegern-Starlet.

	Die
junge Frau, die ihn von der Tür her musterte, hatte das dunkle
Haar zu einem schlichten Nackenknoten zusammengefasst, hatte die
Lippen lediglich mit Lipgloss betont und sah ihn aufmerksam aus ihren
blauen Augen an. Offensichtlich hatte sie keinerlei Scheu vor ihm. In
ihrem dunkelblauen Kostüm wirkte sie wie die perfekte
Chefsekretärin.

	Er
hatte leise aufgestöhnt. Man musste schon blind sein, um nicht
zu bemerken, wie hinreißend sie aussah. Sicher gehörte sie
zu den Frauen, die bei der geringsten Ermutigung ohne Hemmungen das
Haar lösten und die Kostümjacke aufknöpften. In diesem
Punkt hatte Jackson reichlich Erfahrung.

	Deshalb
warf er ihr die Kassette mit dem Diktat nur zu. "Das hätte
gestern schon fertig sein sollen", brummte er.

	Sie
fing das Band auf und verließ wortlos den Raum. Jackson nahm
sich den Vertrag wieder vor und fügte ein paar handschriftliche
Änderungen ein. Seufzend griff er nach der nächsten Akte.
Ohne eine zuverlässige Sekretärin würde er sicher
wieder bis in die frühen Morgenstunden arbeiten müssen.

	Etwa
eine halbe Stunde später stand Andrea schon wieder vor ihm. Sie
legte ihm ein paar getippte Seiten auf den Schreibtisch, griff nach
dem handschriftlich korrigierten Vertrag im Ausgangskorb und
verschwand wieder an ihren Arbeitsplatz.

	Erstaunlich,
wie selbstbewusst sie wirkt, dachte er und sah durch, was sie ihm auf
den Schreibtisch gelegt hatte. Kaum zu glauben!

	Er
sprang auf und ging zu ihrem Schreibtisch. "Wie heißen
Sie?"

	"Andrea
Reid."

	"Möchten
Sie Schauspielerin werden?"

	Sie
starrte ihn mit ihren blauen Augen entsetzt an. "Um Himmels
willen, nein."

	Er
musste grinsen. "Umso besser. Sie haben gute Arbeit geleistet.
Wollen Sie die nächsten drei Monate für mich arbeiten?"

	"Ja,
gerne."

	Er
war begeistert, eine so fähige Sekretärin gefunden zu
haben, die dazu noch ausgesprochen gut aussah. Am Ende der ersten
Woche hatte sie bereits sein Büro komplett umorganisiert, alles
aufgearbeitet und gab ihm sofort Kontra, wenn er ihr gegenüber
zu laut wurde.

	Eines
Tages wurde ihm bewusst, dass er sich jeden Morgen darauf freute, sie
zu sehen und ihre schlagfertigen Kommentare zu hören. Privat
waren sie sich nicht näher gekommen, hatten sich noch nicht
einmal berührt. Aber tief in seinem Herzen wusste Jackson, dass
sie die richtige Frau für ihn war, dass er sie begehrte und mit
ihr schlafen wollte. Und nur, weil er sich selbst das Versprechen
gegeben hatte, nicht so zu handeln wie sein Vater und seine
leichtfertigen Halbbrüder, hielt er sich zurück. Wobei auch
eine Rolle spielen mochte, dass Andrea ihn für absolut integer
hielt und er sie nicht enttäuschen wollte.

	Aber
jetzt war die Situation anders. Er war durch kein Versprechen mehr
gebunden und endlich frei, mit Andrea das zu machen, was er sich
schon seit drei Jahren wünschte. Seit drei Jahren hatte er keine
Frau mehr gehabt, wenn man von dem einen bittersüßen
Nachmittag mit Bonnie absah. Nach ihrem Tod hatte er sich der Frauen
kaum erwehren können, war aber nie in die Versuchung gekommen,
eine Beziehung anzufangen. Es war, als seien mit seinem Kind auch
alle seine Gefühle gestorben und damit auch sein Verlangen nach
einer Frau.

	Aber
seine starke Reaktion auf Andrea zeigte ihm, dass sein Körper
keinesfalls ohne Bedürfnisse war, sondern offenbar nur auf eine
ganz bestimmte Frau gewartet hatte.

	Die
Dusche wurde abgedreht. Jackson wandte sich langsam um und ging die
Treppe hinunter in die Küche. Nach ihrem Erlebnis mit Donald
Carson wäre Andrea sicher entsetzt, wenn sie ihn draußen
vor dem Bad vorfände, eindeutig erregt und bereit, ihr den
Bademantel von den Schultern zu reißen. Jackson war ziemlich
sicher, dass er sich nicht würde beherrschen können, wenn
sie vor ihm stand, warm und nackt unter seinem Mantel.

	Zehn
Minuten später trat Andrea in die Küche, immer noch in den
Bademantel gehüllt. "Rieche ich hier frischen Kaffee?"

	Jackson
zog die Schuhe aus und sah erst jetzt, dass Andrea barfuß war.
"Du kriegst kalte Füße hier auf den Fliesen. Ich hole
dir Socken." Er konnte einfach nicht anders, er musste seinem
Beschützerinstinkt folgen.

	Doch
sie kam auf ihn zu und streckte die Hand nach seinem Kaffeebecher
aus. "Erst möchte ich einen Kaffee, bitte."

	"Aber
das ist meiner."

	Sie
nahm ihm einfach den Becher aus der Hand und trank.

	Jackson
wurde es heiß und kalt dabei. Ihr frischer weiblicher Duft ließ
ihn seine Vorsätze vergessen, und nur mit äußerster
Willenskraft schaffte er es, ihr nicht den Mantel von den Schultern
zu reißen und sie an sich zu ziehen.

	Er
wandte sich ab und ging zur Treppe. "Wie fühlst du dich?"

	"Besser."
Sie legte die Hände um den Becher. "Donald hat mich nicht
wirklich in Angst versetzt. Ich glaube, ich war nur so enttäuscht
von ihm."

	Das
konnte Jackson sich gut vorstellen. "Hier bist du sicher."

	Sie
strahlte ihn an. "Ich weiß. Bei dir kann mir nichts
passieren."

	Verdammt,
dachte er. Auf keinen Fall konnte er jetzt die Situation ausnutzen.
"Ich hol dir die Socken."

	"Lass
doch. Wir können ins Wohnzimmer gehen, da ist Teppichboden."
Sie stellte den Becher ab. "Kommst du?"

	Verwirrt
folgte er ihr in den großen Raum. Auf der linken Seite war die
Musikanlage installiert, auf der rechten stand ein großes Sofa,
das mit blauem Samt bezogen war. Das Besondere an dem Raum war jedoch
das riesige Fenster, das die ganze Vorderseite einnahm und von der
Decke bis zum Fußboden reichte. Normalerweise hatte man einen
wunderbaren Blick aufs Meer und auf die kleine Vulkaninsel Rangitoto.
Heute allerdings verbarg der Regen alles. Außerdem war es
dunkel. Nur hin und wieder konnte man beobachten, wie die
schaumgekrönten Wellen sich brachen.

	"Es
ist wunderschön, aber man ist so ungeschützt." Sie
ging langsam über den weichen grauen Teppich und legte die Hände
gegen die große Fensterscheibe.

	Er
stellte sich neben sie. "Es ist ein ganz besonderes Glas. Wir
können hinaussehen, aber von draußen kann keiner
hineinsehen." Er sah sie von der Seite an. Was für ein klar
gezeichnetes Profil sie hatte. Der Knoten hatte sich gelöst,
kleine Löckchen umrahmten ihr Gesicht. Er sehnte sich danach,
das weiche Haar zu berühren, und schnell schob er die Hände
tief in die Hosentaschen.

	"Dein
Haus sieht blitzsauber aus."

	Oder
steril, dachte er. "Bei mir lebt ja auch kein Kind."

	Sie
lächelte versonnen. "Das stimmt. Ja, wenn man mit einem
kleinen Jungen zusammenlebt, der ewig schmutzige Schuhe hat, dann
sieht es anders aus."

	"Erstaunlich,
dass du ihn das Sommercamp mitmachen lässt."

	Sie
wandte ihm langsam das Gesicht zu. "Was ist daran erstaunlich?"

	"Normalerweise
bist du doch überaus vorsichtig, was Nick betrifft."

	"Ich
bin für ihn verantwortlich. Da muss ich so sein."

	Es
hatte keinen Sinn, mit ihr über dieses Thema zu sprechen. In
diesem Punkt war sie sehr empfindlich. Als sie bei ihm gearbeitet
hatte, hatte er ein paar Mal mit ihr darüber reden wollen, aber
sie hatte immer abgeblockt. Er hatte schließlich eingesehen,
dass er kein Recht hatte, ihr bei der Erziehung reinzureden. Und er
hatte auch keine Rechte im Hinblick auf Andrea.

	Noch
nicht.

	Heute
Nacht würde er sie nicht anrühren, weil er ihr versprochen
hatte, dass sie bei ihm in Sicherheit war. Aber danach war alles
offen. Und es wurde Zeit, dass er ihr zeigte, was er für sie
empfand.


3.
Kapitel

 


"Das
Bett in einem der Gästezimmer ist bezogen. Es ist das Zimmer
rechts neben dem Bad im ersten Stock. Mein Schlafzimmer ist auf der
anderen Seite des Flurs, falls du noch etwas brauchst." Jacksons
Stimme klang vollkommen sachlich.

	"Okay,
Boss." Andrea sah den Mann neben sich an. Sie ahnte, er konnte
genauso wild und gefährlich sein wie der Sturm da draußen.

	"So
hast du mich nie genannt, als du noch bei mir gearbeitet hast",
sagte er leichthin, aber sein Blick war heiß und
besitzergreifend.

	Sie
kannte diesen Blick von früher und wollte sich dem nicht
aussetzen, obwohl ihr Herz wie verrückt klopfte. So sagte sie
ihm nur Gute Nacht und ging.

	Die
Tür zum Gästezimmer ließ sich nicht abschließen,
aber Andrea machte sich deswegen keine Gedanken. Jackson würde
sie ganz sicher nicht belästigen, was aber nicht hieß,
dass er sie nicht wollte. Wenn im letzten Jahr das Leben manchmal zu
langweilig und einsam gewesen war, hatte sie sich gern daran
erinnert, dass Jackson sie begehrte. Sie wusste, dass daraus nie
etwas werden konnte. Denn so eine Frau war sie nicht.

	Und
er war ein Mann mit Moralvorstellungen, die stärker waren als
Verlangen und Leidenschaft. Er hätte Bonnie nie betrogen, was
auch immer sie ihm antat. Aber nun war er frei, und er zeigte ihr,
dass er sich durchaus der sexuellen Spannung bewusst war, die
zwischen ihnen bestand. Zumindest konnte sie es in seinen Augen
lesen.

	Andrea
wusste nicht, wie sie ihre eigenen Gefühle einschätzen
sollte. Wahrscheinlich sollte sie erst einmal ausschlafen, dann würde
alles ganz anders aussehen. Sie schlug die Bettdecke zurück, und
erst jetzt fiel ihr auf, dass sie weder einen Schlafanzug noch ein
Nachthemd hatte. Während sie noch im Schrank nach etwas
Passendem suchte, hörte sie Schritte auf dem Flur, gefolgt von
einem kurzen Klopfen.

	Sie
öffnete die Tür. Jackson stand vor ihr und hielt ihr ein
weißes Hemd entgegen. "Ich dachte, du könntest das
vielleicht gebrauchen", sagte er leise.

	Wie
nett. "Danke." Gerade als sie ihm das Hemd aus der Hand
nehmen wollte, klingelte ihr Handy, das sie in die Tasche des
Bademantels gesteckt hatte. Sie fuhr ängstlich zusammen. "Das
könnte Nick sein. Moment noch, bitte."

	Leider
war es nur ihr Stiefvater Lance Hegerty. "Wo bist du denn,
Andrea? Bei dir zu Hause nimmt keiner ab. Wo ist mein Sohn?"

	Das
Letzte hatte er mit Absicht gesagt, um sie daran zu erinnern, dass
Nick nur ihr Halbbruder war. Sie mochte Nick ganz allein aufgezogen
haben, aber in den Augen des Gesetzes hatte sie trotzdem weniger
Rechte als Lance, Nicks biologischer Vater.

	"Was
soll dieser Anruf? Es ist schon spät." Andrea musste sich
sehr zusammennehmen, damit man ihrer Stimme nicht anhörte, wie
nervös sie war.

	"Du
hast meine Frage noch nicht beantwortet."

	Sie
spürte, wie ihr das Blut aus dem Gesicht wich. Schnell drehte
sie Jackson den Rücken zu, damit er nicht sah, wie ihr zu Mute
war. "Ich habe noch zwei Wochen." Nur noch vierzehn Tage,
dann war die Frist abgelaufen. Dann fiel sein Sorgerecht, das Andrea
so erfolgreich angefochten hatte, wieder an Lance Hegerty zurück.

	Er
lachte böse. "Wie auch immer du es anstellst, ob du
nachgibst oder dich wehrst, ich werde letzten Endes doch gewinnen.
Das solltest du nie vergessen und auch nicht, dass du nur das
Zufallsprodukt eines reichen Mannes bist. Mein Sohn hat etwas
Besseres verdient als jemand wie dich."

	Sie
beendete abrupt das Gespräch, die Finger zitterten ihr. Lance
wusste genau, wie er sie fertig machen konnte.

	Jackson
stand hinter ihr, und sie konnte die Wärme spüren, die von
seinem Körper ausging. Wie gern hätte sie ihm alles
erzählt, aber nach dem entmutigenden Gespräch mit Lance
hätte sie sich auch das nicht mehr getraut. Auch Jackson war ein
einflussreicher und mächtiger Mann. Vielleicht würde er
deshalb eher für Lance Partei ergreifen. Im Grunde wusste sie
überhaupt nicht mehr, was sie denken oder glauben sollte. Sie
wusste nur eins: Niemals durfte Lance Nick in die Finger bekommen.

	Plötzlich
kam ihr ein schrecklicher Gedanke. Wenn er ihn nun einfach entführte?
Sie musste sich sofort mit dem Camp in Verbindung setzen und die
Leute da warnen.

	Sie
drehte sich zu Jackson um, und bei seinem Anblick überkam sie
wieder die Sehnsucht nach Sicherheit und nach einem verlässlichen
Menschen, dem sie sich anvertrauen konnte.

	Jackson
blickte sie fragend an, dann zuckte er leicht mit den Schultern,
drehte sich um und ging. Sie blickte ihm hinterher, und wegen der
Panik, die sie bei Lance' Anruf überfallen hatte, sehnte sie
sich besonders danach, sich an Jacksons breiten, kräftigen
Rücken zu schmiegen. Jackson schien momentan der einzige ruhende
Pol in ihrem Leben zu sein.

	Sie
schloss mit zitternden Händen die Tür und rief sofort das
Camp an. Die arme Betreuerin wurde geradewegs aus dem Tiefschlaf
gerissen. Andrea beschwor sie nachzusehen, ob Nick auch in seinem
Bett lag. Dann ließ sie sie schwören, den Jungen an
niemanden außer ihr, Andrea Reid, zu übergeben. Am
liebsten hätte sie Nick sofort abgeholt, aber der Junge hatte
sich so sehr auf das Camp gefreut, dass sie es nicht übers Herz
brachte, ihm den Spaß vorzeitig zu verderben.

	Allmählich
beruhigte sie sich etwas. Sie zog sich Jacksons Hemd über, das
ihr fast bis zu den Knien reichte. Die Ärmel musste sie ein paar
Mal umkrempeln, um die Hände frei zu bekommen. Aber irgendwie
war es tröstlich, Jacksons Hemd zu tragen. Schnell kroch sie ins
Bett. Sie war todmüde und sehnte sich nach Schlaf.

	Doch
dann überfiel sie Panik, als sie daran dachte, was mit Nick
werden würde, und an Schlaf war nicht mehr zu denken. Ihr Kopf
dröhnte, und sie setzte sich auf und presste die Hände an
die Schläfen. Vielleicht würde es helfen, wenn sie sich
doch Jackson anvertraute? Warum sollte er sich auch auf Lance' Seite
stellen? Sicher, auch er war es gewohnt zu befehlen und erwartete,
dass seine Anordnungen befolgt wurden, aber im Gegensatz zu ihrem
Stiefvater hatte er ein Gefühl für Anstand und Moral.

	Das
Leben hatte sie gelehrt, stark zu sein, und normalerweise hielt sie
dem Druck auch stand. Aber momentan lastete so vieles auf ihr, dass
sie kurz vor einem Zusammenbruch war. Und dennoch hielt sie etwas
davor zurück, Jackson um Hilfe zu bitten. Denn sie wusste, dass
er allen Grund hatte, sich leicht ausgenutzt zu fühlen. Seine
Familie wandte sich nur an ihn, wenn sie seine Hilfe brauchte. Er
hatte schon genug am Hals, und sie wollte ihn nicht auch noch mit
ihren Problemen belasten. Andererseits ging es hier um Nick, und für
ihn würde sie alles tun.

	Und
zwar sofort, bevor sie wieder irgendetwas davon abhielt. Sie sprang
aus dem Bett und lief über den Flur. Erst als sie an die Tür
klopfte, fiel ihr ein, dass sie nichts anderes als Jacksons Hemd
trug, aber es war zu spät umzukehren. Die Tür ging auf, und
Jackson stand vor ihr. Die Boxershorts hingen ihm tief auf den
Hüften.

	Sie
starrte ihn an. An der breiten Brust, seinen kräftigen Armen,
den schmalen Hüften und den Beinen war kein Gramm Fett zu viel.
Als er einen Schritt vorwärts machte, fuhr sie zusammen, hob den
Blick und sah ihm in die Augen. Überraschenderweise funkelten
sie nicht amüsiert, sondern drückten etwas ganz anderes
aus.

	Verlangen.

	Leidenschaft.

	Körperliches
Begehren.

	Sie
kannte diese Gefühle, denn wenn sie von Jackson träumte,
war sie schon oft schweißgebadet aufgewacht, heiß vor
unerfüllter Sehnsucht. Aber auch diesen Blick in Männeraugen
kannte sie nur allzu gut. Seit sie vierzehn war, hatten die Freunde
ihrer Mutter sie mit genau diesem Blick angesehen. Und dann war das
passiert … sie schüttelte unmerklich den Kopf. Immer noch
fühlte sie sich schmutzig und benutzt, wenn sie daran dachte.

	"Cara."

	
Bei Jacksons leiser, dunkler Stimme überlief es sie heiß,
und wie erstarrt blieb sie stehen.

	Er
hob ihr Kinn leicht mit dem Zeigefinger an, beugte sich vor und
küsste sie sanft. Sofort schaltete Andrea auf Abwehr. Sie stand
da wie erstarrt. Weder entzog sie sich, noch erwiderte sie seinen
Kuss. Immer noch hatten die Ängste aus der Jugend sie fest im
Griff – auch wenn sie Jackson kannte und ihm vertraute.

	Er
hob den Kopf. "Entschuldige. Ich wusste nicht, dass es dir
unangenehm ist, wenn ich dich küsse."

	Aber
das stimmt doch nicht, wollte sie ausrufen. Im Gegenteil, seine
Lippen waren sanft und warm und tröstlich. "Es ist mir
nicht unangenehm", sagte sie leise.

	Er
blickte sie kühl an. "Davon habe ich aber nichts gemerkt.
Keine Sorge, ich versuche es nicht noch einmal, wenn es dir so
zuwider ist."

	Sie
senkte den Blick. "Ich kann nicht gut damit umgehen, wenn Männer
etwas von mir wollen." Sie musste ihm erklären, warum sie
so reagierte. Auch wenn er verletzt war, er würde sie verstehen.
"Als ich jünger war, habe ich ein paar schlechte
Erfahrungen gemacht."

	Sofort
wurde sein Beschützerinstinkt wieder wach. "Mit wem?"
Er kam noch näher und legte ihr vorsichtig eine Hand auf die
Hüften. Zu seiner Überraschung entzog sie sich ihm nicht,
sondern strich ihm zögernd über die Brust. Bei der
Berührung durchfuhr es ihn heiß. Mit viel Mühe gelang
es ihm, sich nichts anmerken zu lassen. Er wollte das Vertrauen nicht
zerstören, das Andrea trotz ihrer offenbar schlechten Erfahrung
mit Männern allmählich aufzubauen schien.

	"Darüber
möchte ich jetzt nicht sprechen." Er zog unwillig die
Augenbrauen zusammen, aber sein Gesicht glättete sich sofort
wieder, als sie hinzufügte: "Ich möchte mit dir über
den Telefonanruf reden."

	Er
war verblüfft und gerührt über diesen
Vertrauensbeweis. "Wer hat angerufen?"

	Sie
neigte den Kopf leicht zur Seite und sah ihn nachdenklich an. "Warum
hast du vorhin nicht gefragt, wer es war?"

	"Ich
dachte, das würde mich nichts angehen." Es entging ihm
nicht, wie ernst ihre Miene war. Sein Blick wanderte zu ihrem
wunderbaren dunklen Haar. Seit er sie das erste Mal gesehen hatte,
hatte er sich danach gesehnt, mit diesen Locken zu spielen, sie auf
seiner Brust zu fühlen, wenn Andrea sich nackt an ihn kuschelte.
"Ist das ein Irrtum?"

	Sie
ahnte, was hinter dieser Frage stand. "Ich weiß nicht, ob
ich dich wirklich in alles einweihen sollte, was mein Leben
betrifft."

	"Warum
denn nicht?"

	"Du
bist so …" Wie hätte sie zugeben können, dass
sie Angst vor ihren eigenen Gefühlen hatte, vor ihrem Verlangen
nach ihm, der heißen Begierde, die er in ihr geweckt hatte?

	"Aber
du vertraust mir doch, oder?"

	"Ja,
sonst wäre ich nicht hier." Die Antwort fiel ihr leicht,
denn unabhängig von dem, was sie sonst für ihn empfand,
hatte sie nie an ihm und seiner Anständigkeit gezweifelt. Sie
wusste, dass er sie nie zu etwas zwingen würde, was sie nicht
wollte. Er war ein Beschützertyp, und darauf kam es momentan an.
Denn er musste sie vor Lance schützen. Wichtiger war noch, dass
er Nick vor Lance schützte. "Nick ist das Wichtigste in
meinem Leben", flüsterte sie.

	"Ich
weiß."

	"In
ein paar Tagen ist seine Zeit im Camp zu Ende. Würdest du ihn
mit mir zusammen abholen?"

	"Aber
gern."

	Ihr
war bewusst, dass sich durch ihre Bitte etwas Grundsätzliches in
ihrer Beziehung zu Jackson veränderte. Sie ließ ihn an
ihrem Leben teilhaben und würde sich ihm noch weiter offenbaren
müssen. Wahrscheinlich hatte er auch seine Erwartungen, was sie
betraf. War sie bereit, sie zu erfüllen, wo doch die Sorge um
Nick ihr Leben bestimmte?

	"Du
sprichst immer nur von Nick." Seine Stimme war sanft, und er
strich Andrea zärtlich über den Kopf. "Hast du sonst
keine Familie?"

	"Nicht
wirklich."

	"Was
meinst du damit, piccola?"

	Sie
wusste, dass er nicht lockerlassen würde, aber sie hatte auch
das Bedürfnis, sich ihm anzuvertrauen. Er war immer offen
gewesen, was sein Privatleben betraf, und so war es nur fair, dass er
auch von ihr etwas mehr erfuhr. Außerdem hatte sie niemanden
außer Jackson.

	Aber
wo anfangen? Sie stand da und grub die Zehen in den dicken
flauschigen Teppich. Jackson ließ ihr Zeit und drängte sie
nicht. Schließlich holte sie tief Luft. "Ich bin bei
meiner Mutter aufgewachsen. Als ich zwanzig war, ist sie gestorben.
Nick war damals sechs. Ihr Tod kam für mich nicht überraschend,
denn sie war schwer alkoholkrank."

	Zu
ihrer Überraschung beugte sich Jackson plötzlich vor und
hob sie hoch. Er trug sie in sein Schlafzimmer und setzte sie vor dem
Erker ab. Rasch zog er die Decke vom Bett, legte sie Andrea um die
Schultern, setzte sich auf eine gemütliche gepolsterte
Fensterbank und hob Andrea auf seinen Schoß. Sie wagte es
nicht, sich an ihn zu schmiegen, sondern blieb aufrecht sitzen.
Dennoch fühlte sie sich sicher, weil sie seine schützende
Körperwärme spüren konnte.

	"Warum
erzähle ich dir das eigentlich?" Sie wunderte sich selbst,
dass sie ihm in dieser verfänglichen Situation so voll und ganz
vertraute.

	"Weil
du dich endlich aussprechen musst. Hatte der Telefonanruf etwas mit
deinem Bruder zu tun?"

	"Woher
weißt du das?" Sie blickte ihn verblüfft an.

	"Du
warst in Panik. So reagierst du nur, wenn es um Nick geht."

	"Stimmt.
Es war Lance, Nicks Vater."

	"Dein
Vater?"

	"Nein."
Sie musste ihm erzählen, warum es Lance vollkommen gleichgültig
war, wie sehr sie unter der Trennung von Nick leiden würde.
"Nein, Lance ist nicht mein Vater."

	"Wie?"
Am liebsten hätte Jackson sie in die Arme genommen und fest an
sich gedrückt, aber er musste unbedingt ihr Gesicht sehen, wenn
sie sich ihm offenbarte.

	"Helena,
meine Mutter, war von einem anderen Mann schwanger, als sie Lance
geheiratet hat. Mein leiblicher Vater war bereits verheiratet und
trennte sich von seiner Geliebten – also meiner Mutter –,
als sie schwanger war und keine Abtreibung machen wollte. Sie war
vollkommen mittellos."

	Er
war schockiert, dass Andrea sich offenbar schuldig fühlte, ihre
Mutter in eine solche Situation gebracht zu haben. "Aber das war
doch nicht deine Schuld!"

	"Lance
hat ihr das nie verziehen", fuhr sie leise fort. "Immer
wieder erinnerte er sie daran, dass ich nicht seine Tochter war, dass
er sich ihrer erbarmt hatte, als sie bereits schwanger war. Nicht
einmal seinen Namen durfte ich tragen."

	Jackson
musste sich zwingen, ruhig sitzen zu bleiben, so sehr regte ihn auf,
was sie hatte ertragen müssen. Aber er wusste, dass er ihr Zeit
lassen musste, endlich alles loszuwerden, was sie bedrückte. Das
erforderte Mut, und er bewunderte sie dafür.

	"Und
meine Mutter vergaß nie, mir immer wieder ins Gedächtnis
zu rufen, dass alles meine Schuld war. Dass sie meinetwegen gezwungen
war, mit einem Mann zusammenzubleiben, der sie schlug, wenn ihm
danach war, und sie gegen ihren Willen zum Sex zwang." Sie
atmete tief durch. "Lance verschwand oft wochenlang, ohne zu
sagen, wohin, und tauchte dann plötzlich wieder auf, als sei
nichts geschehen. Aber eines Tages kam er nicht zurück, sondern
ließ sich von ihr scheiden. Da war Nick nicht mal zwei."
Sie schwieg und starrte aus dem Fenster.

	Am
liebsten hätte Jackson ihre Eltern erwürgt. Wie konnte ein
Mann seinem Kind so etwas antun? Vorsichtig legte er ihr seinen Arm
um die Schultern.

	Sie
sah ihn an, und es war eindeutig, dass sie mit ihren Gedanken in der
Vergangenheit war. "Warum ist sie so lange bei Lance geblieben?
Wir wussten doch beide, dass er andere Frauen hatte. War sie so
dankbar, dass er sie geheiratet hat, als sie schwanger war?"

	"Es
hört sich so an, als wäre sie ziemlich hilflos gewesen und
hätte ihr Leben nicht selbst in die Hand nehmen können."

	"Ja,
wahrscheinlich."

	"Aber
seit wann kümmert sich Nicks Vater um seinen Sohn?"

	"Erst
nach Mutters Tod hat er sich gemeldet. Aber auch schon vorher habe
ich für Nick gesorgt. Und dann hat er seine Rechte geltend
gemacht."

	Jackson
zog Andrea leicht an sich und strich ihr eine Locke aus der Stirn.
"Was will er denn eigentlich?"

	"Er
will Nick. Ich werde mich dagegen wehren, solange ich kann, aber
meine Möglichkeiten sind beschränkt. Ich bin nur Nicks
Halbschwester, aber er ist sein Vater." Sie lehnte sich zögernd
an Jackson.

	"Aber
du hast Nick aufgezogen."

	"Das
hat nichts zu sagen. Lance ist nicht irgendwer, er ist reich und
mächtig. Er hatte immer schon viel Geld, auch wenn er uns sehr
kurz gehalten hat. Wahrscheinlich hat er meine Mutter geheiratet,
weil sie eine ausgesprochene Schönheit war. Aber nachdem er sie
benutzt hatte, ließ er sie einfach fallen. Nick war ihm zu dem
Zeitpunkt vollkommen gleichgültig." Jackson spürte,
wie sie zitterte. "Er hat gesagt, dass er wieder geheiratet hat
und jetzt seinen Sohn zu sich nehmen kann. Dabei bin ich ziemlich
sicher, dass er ihn nur haben will, weil er mit seiner neuen Frau
keine Kinder kriegen kann." Jetzt packte sie Jackson beim Arm.
"Das darf nicht passieren. Lance wird Nick wehtun! Er hat ihn
oft geschlagen, als Nick noch ein Baby war. Ich habe es mit meinen
eigenen Augen gesehen!"

	Jackson
nahm Andrea in die Arme. Nach kurzem Zögern ließ sie sich
gegen seine Brust sinken. "Mach dir nicht zu viele Sorgen,
piccola. Ich bin doch da und kann dir helfen." Er schaute
ihr in die Augen. "Wie reich ist er denn?"

	"Er
ist Partner bei Hegerty und Williams, dieser riesigen Anwaltskanzlei
für Prominente. Er ist der Hegerty. Er kennt jede Menge
Richter und Psychiater. Er hat gedroht, dass er mich in eine
psychiatrische Klinik einsperren lässt, wenn ich ihm Nick nicht
überlasse. Und dass es ihm ein Leichtes sein wird, die Richter
von meinem angeblich verantwortungslosen Lebensstil zu überzeugen."
Sie wischte sich kurz über die Wangen. "Aber ich will Nick
auf keinen Fall verlieren!"

	In
Jackson hatte sich Wut aufgestaut, die er nur mit Mühe
unterdrücken konnte. Wie konnte es jemand wagen, diese Frau zu
bedrohen? Diese mutige und wunderschöne Frau, die, auch wenn es
noch keiner wusste, zu Jackson Santorini gehörte? Er richtete
sich auf und schaute Andrea ruhig an. "Vertraust du mir?"
Wenn nicht, würde er es ihr beibringen, und wenn er sie die
ganze Nacht auf seinem Schoß wiegen musste.

	"Ja."

	"Dann
musst du mir glauben, dass ich dir helfen werde."

	"Es
tut mir so Leid, dass ich dich darum bitte, denn ich weiß, dass
alle Welt etwas von dir will. Und ich wollte auf keinen Fall zu den
Menschen gehören, die ständig Forderungen an dich stellen."

	"Aber
das weiß ich doch", beruhigte er sie. Er zog sie wieder an
sich und strich ihr zärtlich über die Wange. "Immer
mit der Ruhe, piccola. Wo ist denn die Frau mit dem Löwenmut
geblieben, die sich nicht unterkriegen lässt?"

	Unter
Tränen musste sie lächeln. "Die hat wohl gerade
Ausgang."

	"Das
hört sich schon mehr nach der Andrea an, die ich kenne."
Ohne nachzudenken, drückte er ihr die Lippen auf den Mund, löste
sich aber sofort wieder von ihr, als ihm klar wurde, was er tat.
"Entschuldige." Hoffentlich hatte er jetzt nicht ihr
Vertrauen zerstört.

	Doch
sie legte ihm nur die Hand auf den Mund. "Ich habe nichts
dagegen, wenn du mich berührst." Dabei sah sie ihn an, als
sei sie selbst von ihren Worten überrascht.

	Ihr
Geständnis rührte ihn mehr, als dass es ihn erregte. "Eine
Frau sollte den Kuss des Mannes genießen können und nicht
einfach nur zulassen." Das Mondlicht fiel auf ihr Gesicht, und
sie sah blass und verletzlich aus.

	"Ich
bin nicht sicher, ob ich überhaupt weiß, was Genuss in
dieser Beziehung ist." Sie blickte ihn fragend an. "Könntest
du vielleicht …?"

	"Was
möchtest du, piccola?"

	"Dass
du mich küsst … so wie man eine Frau richtig küsst",
flüsterte sie kaum hörbar.

	Er
wusste, dass sie Küsse bisher immer verabscheut hatte. Eines
Tages würde er noch herausfinden, wer dafür verantwortlich
war. Aber heute Nacht würde er sie so küssen, wie man eine
unerfahrene Frau küsste. Zärtlich und nur mit einer
Andeutung von Leidenschaft, um ihre Lust auf mehr zu wecken.

	Andreas
Herz schlug wie verrückt, als Jackson sich jetzt vorbeugte.
Gleich wird er tatsächlich seine Lippen auf meinen Mund pressen,
dachte sie, und war überrascht von der sanften Berührung.

	"Gib
dich ganz dem Gefühl hin", sagte er leise. Und wieder
strich er ihr zärtlich über die Lippen. "Gefällt
dir das?"

	Sie
nickte. Sie fühlte sich nicht unter Druck gesetzt, empfand kein
Unbehagen, sondern nahm nur Jacksons männlichen Duft und die
Wärme seiner Haut wahr. Trotz seiner spürbaren Kraft
umarmte er sie sanft und liebevoll. Sie schloss die Augen und gab
sich ganz diesen Empfindungen hin, die für sie neu und aufregend
waren. Denn sie fühlte sich auch in dieser Situation bei ihm
sicher. Sein altmodischer Sinn für Ritterlichkeit hatte ihn
schon unter anderen Umständen davon abgehalten, seinen Vorteil
zu suchen. Nie hatte er sie auch nur andeutungsweise belästigt,
wenn sie länger arbeiteten. Nie hatte er sie gedrängt, ihn
auf einen Kaffee mit in ihre Wohnung zu nehmen, wenn er sie nach
einem langen Arbeitstag nach Hause gefahren hatte.

	"Dann
genieß es mit allen Sinnen." Er drückte ihr einen
Kuss auf den Hals, und sie hielt kurz den Atem an vor Überraschung.

	"Entspann
dich, bellissima", flüsterte er, bevor er ihre
Lippen wieder berührte.

	Bei
dieser tiefen, warmen Stimme konnte sie gar nicht anders. Sie
überließ sich ganz ihren Sinnen, war sich seiner sanften
und doch festen Lippen bewusst, die sie jetzt vorsichtig
aufforderten, den Mund zu öffnen. Als sie es tat, stöhnte
er leise auf, drang aber nicht gewaltsam vor, sondern liebkoste ihre
Lippen vorsichtig mit der Zunge. Schließlich hielt sie es nicht
mehr aus, drängte sich dichter an ihn und griff ihm ins Haar.

	Endlich
vertiefte er den Kuss, und plötzlich konnte sie ihn ohne Angst
erwidern. Jackson umfasste sie jetzt mit beiden Armen und drückte
sie fest an sich, so dass ihre Brüste seinen nackten Oberkörper
berührten. Sie spürte, wie erregt er war, aber weil sie
sicher war, dass er sofort aufhören würde, wenn sie es
verlangte, hatte sie kein bisschen Angst. "Du schmeckst, als
würdest du zu mir gehören", stieß er leise
hervor, als er den Kopf hob, um Luft zu holen.

	"Es
ist so schön, dich zu berühren, dich zu küssen",
gab sie zurück und hob ihm das Gesicht wieder entgegen.

	"Gut."
Er lächelte zufrieden und küsste sie wieder, während
er ihr liebevoll über den Rücken strich. "Genauso soll
es sein."

	Sie
gab sich dem Kuss entspannt hin, erwiderte ihn mit Leidenschaft und
war selbst überrascht, dass sie gar keine Angst hatte. Eine neue
Art von Vertrauen erfüllte sie, das Vertrauen einer Frau, die
sexuelle Freuden genießen konnte und nichts mehr mit dem
ängstlichen Mädchen gemein hatte, das vor jeder sexuellen
Berührung zurückschreckte.

	"Bist
du noch wach, cara?"

	"Ja."

	"Möchtest
du mir nicht sagen, warum du solche Angst vor männlichem
Begehren hast?"

	"Ja,
irgendwann ganz sicher. Aber nicht heute Nacht." Sie wollte die
schönen Erfahrungen dieser Nacht nicht durch die schrecklichen
Erinnerungen zerstören.

	"Dann
solltest du jetzt schlafen." Er stand auf und hob sie hoch.

	Erst
an der Tür zum Gästezimmer setzte er sie ab. Als er sich
zum Gehen wandte, legte sie ihm die Hand auf den Arm. "Ich danke
dir."

	Er
runzelte kurz die Stirn. "Mir kommt es nicht auf deine
Dankbarkeit an, Andrea."

	Sie
wusste, dass das weniger eine Abfuhr als eine Frage war. "Es war
keine Dankbarkeit. Es war Vertrauen." Dieses Gefühl war für
sie vollkommen neu. Denn bevor sie Jackson Santorini kennen lernte,
hatte sie zu keinem Mann je Vertrauen gefasst.

	Er
blieb ernst und legte ihr nur ganz sanft seine Hand an die Wange.
"Schlaf gut, piccola. Und keine Sorge, ich werde schon
einen Weg finden, wie ich dir und deinem Bruder helfen kann."

	Und
tatsächlich schlief sie so gut wie schon lange nicht mehr. Auch
wenn es sie ein bisschen beunruhigte, dass sie sich so sehr auf
Jackson verließ. Wo es doch so oft vorkam, dass Frauen Männern
vertrauten und sich in sie verliebten, aber dann plötzlich im
Stich gelassen wurden. Niemals würde sie einem Mann ihre Liebe
gestehen und ihm damit Macht über sie geben. Nicht einmal
Jackson.


4.
Kapitel

 


Am
nächsten Morgen fuhr Jackson Andrea nach Hause.

	Zu
ihrer Überraschung hatte er ihr ihre Handtasche überreicht;
Cole hatte sie früh am Morgen vorbeigebracht, als Jackson gerade
im Fitnessraum trainierte. Cole hatte ihm grinsend erzählt, dass
Donald Carson eine fürchterliche Angst hatte, nun als
Sexualstraftäter bei der Polizei registriert zu sein, und ganz
sicher keine Frau mehr belästigen würde.

	Während
sie sich umzog, führte Jackson verschiedene Telefongespräche
mit seiner Rechtsabteilung. Er hatte einen bestimmten Plan, wollte
ihn aber erst von seinen Experten absegnen lassen. Ihm ging es nicht
um Andreas Dankbarkeit, ganz bestimmt nicht. Das ließ sein
Stolz nicht zu und auch nicht sein Herz.

	Er
selbst stammte aus einer gescheiterten Ehe, war von Kindermädchen
aufgezogen worden und hatte selbst eine Ehe ohne Liebe hinter sich.
So etwas würde er nicht noch einmal ertragen. Wenn er sich
wieder an eine Frau band, dann nur an eine, die ihm absolut treu war
und ein Leben lang zu ihm hielt. Andrea war die einzige Frau, die er
wirklich wollte, mit Körper und mit Seele. Er würde um sie
kämpfen, aber sie musste sich ihm freiwillig ergeben. Nie würde
er ihr Vertrauen enttäuschen.

 


Wie
Jackson vorgeschlagen hatte, packte Andrea ein paar Sachen zusammen
und fuhr gleich wieder mit zurück zu ihm. Es tat so gut, den
Kampf mit Lance nicht allein aufnehmen zu müssen.

	"Ich
habe einen Termin", sagte Jackson nach einem ausgedehnten
Brunch. "Warte hier auf mich. Ich erzähle dir alles, wenn
ich wieder zurück bin."

	Gern
hätte sie Genaueres erfahren, aber sie zügelte ihre
Neugier. Wahrscheinlich hatte sie sowieso schon viel zu viel gefragt.
"Wann kommst du denn zurück?"

	"So
schnell ich kann." Er küsste sie kurz. "Und sei nicht
böse. Ich muss wirklich allein gehen. Diese Leute reden nicht in
Anwesenheit von Zeugen."

	Sie
musste lächeln. Er kannte sie einfach zu gut und wusste genau,
was in ihrem Kopf vorging. "Komm nicht zu spät."

	"Versuch,
an etwas anderes zu denken. Vielleicht kannst du dir ja so lange
überlegen, ob du wieder als Sekretärin bei mir anfangen
willst."

	Er
ging, und sie brauchte über seinen Vorschlag nicht lange
nachzudenken. Sehr gern würde sie wieder für ihn arbeiten,
umso mehr, als sie jetzt nicht mehr verheimlichen musste, dass sie
sich in ihren Chef verliebt hatte.

 


Erst
gegen Abend kam Jackson wieder zurück.

	"Hast
du etwas herausgefunden?" fragte sie.

	"Ich
bin hinter einer bestimmten Sache her."

	Er
sah müde aus, und sie beschloss, vorläufig nicht weiter in
ihn zu dringen. Erst einmal sollte er sich beim Essen entspannen.
Auch wenn das Essen durch einige Telefongespräche unterbrochen
wurde, schien Jackson die ruhige Atmosphäre zu genießen.
Nach dem Essen goss sie zwei Becher Kaffee ein und ging ins
Wohnzimmer. Sie reichte ihm einen Becher. "Hier, bitte."

	"Danke."
In Gedanken versunken, ging er zu dem großen Fenster und
starrte in die Dunkelheit.

	Sie
setzte sich auf die unterste Treppenstufe und beobachtete ihn. Was
für ein großer Mann, dachte sie wieder, als sie den Blick
über die breiten Schultern und die kräftigen Unterarme
gleiten ließ. Er hatte die Ärmel des schwarzen Pullovers
hochgeschoben.

	In
dem sanften Licht wirkte seine Haut dunkel, aber sie wusste, dass sie
einen warmen braunen Ton hatte, sein italienisches Erbe. Wie er da so
an dem Fenster stand, wirkte er einsam und verloren. Das konnte
Andrea nur schlecht ertragen. Denn sie erinnerte sich selbst zu genau
daran, wie schrecklich man sich fühlte, wenn man zu niemandem
gehörte.

	"Woran
denkst du?" flüsterte sie.

	Er
drehte sich langsam um und musterte sie ernst. "Was hältst
du davon, mich zu heiraten?"

	"Dich
heiraten?" Sie umklammerte den Kaffeebecher fester.

	"Ja."
Er blickte sie scheinbar unbewegt an, und sie konnte seiner Miene
nicht entnehmen, was er von seinem Vorschlag hielt.

	"Aber
warum denn?" Er war zwar ihr Traummann, aber leider hatten sich
in ihrem Leben schon allzu oft Träume in Albträume
verwandelt.

	"Ich
habe unter anderem mit einigen Anwälten gesprochen und auch mit
einem Richter, den ich gut kenne. Da Lance Nicks leiblicher Vater
ist, sitzt er am längeren Hebel."

	"Ich
weiß."

	"Aber",
fuhr Jackson fort, "um das Sorgerecht zurückzubekommen,
kannst du mutwilliges Verlassen geltend machen. Und wenn du dann vor
Gericht noch nachweisen kannst, dass du Nick ein gutes Zuhause bieten
kannst … Das allerdings wird nicht ohne Ehemann gehen, vor
allem, weil Nick irgendwann auch ein männliches Vorbild braucht,
an dem er sich orientieren kann."

	Sie
sah ihn verwirrt an. "Aber warum solltest du so etwas auf dich
nehmen?" Er war ein einflussreicher, gut aussehender Mann. Warum
sollte er sich mit einem Niemand wie ihr zusammentun?

	"Ich
möchte gern heiraten. Familie und Treue haben mir immer viel
bedeutet, und ich glaube, du hast da ähnliche Vorstellungen.
Außerdem brauche ich eine Frau als Gastgeberin. Und wenn Nick
immer noch der nette Junge ist, den ich damals kennen gelernt habe,
dann kommen wir drei sicher wunderbar miteinander zurecht." Er
räusperte sich. "Und noch etwas. Da du Nick liebst, wirst
du sicher darauf achten, dass die Art unserer Vereinbarung unter uns
bleibt und nicht in die Zeitungen kommt. Ich meine, für den
Fall, dass wir uns trennen sollten."

	Und
ich? hätte Andrea am liebsten gefragt. Jacksons Heiratsantrag
hörte sich sehr geschäftsmäßig an. Waren sie
sich in der letzten Nacht nicht auch gefühlsmäßig
näher gekommen? Davon war jetzt nichts mehr zu merken.

	Doch
bevor sie noch etwas sagen konnte, fügte Jackson hinzu: "Du
hast Sicherheit und ein gutes Zuhause, das du dir für Nick immer
gewünscht hast. Ich verspreche dir, ich werde alles dafür
tun, damit Lance keinen Zugriff mehr auf den Jungen hat. Selbst wenn
ein solcher Prozess sich über Jahre hinziehen sollte."

	"Aber
sollte man Nick einer solchen Sache wirklich aussetzen?"

	Er
setzte den Kaffeebecher ab. "Das wäre nur der Fall, wenn es
zum Äußersten kommt. Aber ich bin ziemlich sicher, dass
das nicht passieren wird. Lance ist allgemein für seine
Professionalität und Diskretion bekannt. Er wird ganz sicher
nicht wollen, dass man seine schmutzige Wäsche in der
Öffentlichkeit wäscht."

	"Aber
er hat doch bereits einen Prozess gegen mich angestrengt."

	"Das
hat er nur gewagt, weil er dich für machtlos hielt. Die
Familiengerichte tagen oft hinter verschlossenen Türen, und er
ist wohl davon ausgegangen, dass über diesen Fall weiter nichts
an die Öffentlichkeit dringen würde. Doch wenn ich mich in
die Sache einmische, wird er wissen, dass die Presse sofort Wind
davon bekommt und sehr schnell herauskommen wird, wie er seinen Sohn
behandelt hat."

	Sie
wollte ihm nur zu gern glauben. "Und wenn wir also heiraten?"
Die Aussicht, mit Jackson Santorini verheiratet zu sein, warf sie um.
Schon sein Kuss hatte sie vollkommen durcheinander gebracht. Und als
ihr Ehemann …

	"Kein
Richter wird es wagen, Hegerty das Sorgerecht für Nick zu geben,
und wenn man ihn noch so schmiert." Jackson presste die Lippen
zusammen, und sie musste plötzlich an Filme über die
italienische Mafia denken. "Das Schlimmste, was uns passieren
kann, ist ein fairer Prozess, dann nämlich, wenn Lance seine
Klage nicht zurückzieht. In dem Fall kann es darauf
hinauslaufen, dass du dir das Sorgerecht mit Lance teilen musst."

	Andrea
war froh, dass er völlig offen war und die Situation nicht allzu
positiv darstellte. "Und was ist das Beste, das uns passieren
kann?"

	"Dass
Hegerty seine Klage zurückzieht. Ich bin sogar ziemlich sicher,
dass er genau das tun wird. Denn ein Lance Hegerty lässt sich
nicht mit Leuten ein, die ihm gewachsen sind. Er pickt sich immer nur
die Schwachen heraus. Widerlich."

	"Ich
würde alles für Nick tun", sagte sie schließlich
leise. "Bist du sicher, dass es auch klappt?"

	"Ja.
Wer zu mir gehört, steht unter meinem besonderen Schutz. Nick
hätte nur Vorteile von dieser Verbindung."

	"Solange
sie dauert", platzte sie heraus. "Deine Familie hat in
diesem Punkt keinen guten Ruf." Auf keinen Fall wollte sie, dass
Nick sich an einen Vater gewöhnte, der ihn dann wieder verließ.
"Und wenn wir uns scheiden lassen, bevor er volljährig ist?
Vielleicht versucht Lance es dann aufs Neue."

	Jackson
nickte langsam. "Wir können uns auf eine bestimmte Anzahl
von Jahren festlegen. Mit Bonnie war ich sechs Jahre zusammen."

	"Aber
nicht glücklich."

	"Nein."

	"Warum
willst du dieses Risiko wieder eingehen?" Trotz der Sorge um
Nick konnte sie nicht ignorieren, dass Jackson oft sehr traurig
wirkte. Und seit gestern Nacht hatte sich dieser düstere
Ausdruck noch verstärkt.

	Irgendetwas
Schreckliches war passiert. Etwas, das schlimmer war als Bonnies
Untreue, ihr Selbstmord und das Ausschlachten der Geschichte durch
die Presse. Was auch immer es war, es hatte Jackson tief verletzt.
Und Andrea ertrug die Vorstellung nicht, ihm noch mehr Schmerz
zuzufügen. Was gut war für Nick, konnte schlecht für
Jackson sein. Wie konnte sie das Glück des einen mit dem Unglück
des anderen erkaufen? Unmöglich. Beide hatten etwas Besseres
verdient.

	Und
sie auch.

	"Es
ist kein Risiko. Ich glaube kaum, dass du Drogen nehmen wirst oder in
Depressionen verfällst. Dafür ist dir Nick zu wichtig."

	Er
spricht von der möglichen Ehe wie von einer
Geschäftsvereinbarung, dachte Andrea. So, als hätte es die
zärtlichen Küsse gestern nicht gegeben. Vielleicht hatte
ihm das alles nichts bedeutet, auch nicht als Vertrauensbeweis.
Wahrscheinlich war er leidenschaftlichere Frauen gewohnt.

	"Damit
für Nick auf alle Fälle gesorgt ist, werde ich für ihn
Geld anlegen, das ihm zusteht, unabhängig davon, ob wir
zusammenbleiben." Er ging auf Andrea zu.

	Sie
musterte ihn wortlos. Wenn er jetzt auch ihr noch Geld anbot, dann
würde sie aufspringen und ihm die Augen auskratzen. Sofern es um
Nick ging, war ihr alles recht. Aber selbst Geld anzunehmen, das
verbot ihr der Stolz.

	"Und
ich würde auch dafür sorgen, dass du alles hast, was du
brauchst." Er legte die Hand auf das Treppengeländer.

	"Hör
sofort auf!" fuhr sie ihn an und stand auf. Da sie auf der
zweiten Stufe stand, befanden sich ihre Gesichter in gleicher Höhe.
"Ich beschäftige mich mit dieser verrückten Idee nur,
weil ich auf diesem Weg meinen Bruder bei mir behalten kann. Dein
Geld interessiert mich überhaupt nicht!"

	"Aber
ich würde dich bitten, als meine Frau nicht zu arbeiten. Auch
wenn ich auf diese Art und Weise die beste Sekretärin verliere,
die ich je hatte."

	"Warum
soll ich denn nicht arbeiten?" Sie verstand diesen rationalen
nüchternen Mann nicht mehr. Das sollte der zärtliche,
leidenschaftliche Mann sein, den sie gestern geküsst hatte?

	"Mein
Geschäft hängt sehr von gesellschaftlichen Kontakten ab.
Bonnies 'Krankheit' hat eine Menge Menschen abgestoßen, die wir
unbedingt wiedergewinnen müssen. Auch das ist harte Arbeit, aber
eine Arbeit, die normalerweise auf dem Arbeitsmarkt nicht anerkannt
wird. Deshalb würde es für dich schwer sein, wieder eine
Stelle zu finden, ich meine für den Fall, dass wir uns
irgendwann trennen. Daher ist es nur fair, dass ich auch für
dich eine bestimmte Summe Geldes zurücklege. Das Geld für
Nick ist für dich tabu, und außerdem würde es ihn
sehr unglücklich machen, wenn du finanzielle Probleme hättest."

	"Du
hast wohl an alles gedacht, was?" Ihr Ton war schneidend.

	"Das
habe ich gelernt", sagte er. Seine Stimme klang gleichmütig,
aber sie wusste, dass sie ihn getroffen hatte.

	Warum
hatte sie das getan? Hatte sie Angst vor den Gefühlen, die sie
für ihn empfand? Sie hatte sich geschworen, sich nie so sehr von
einem Mann abhängig zu machen, wie ihre Mutter es getan hatte.
Denn sie wusste, dass sie ihrer Mutter in diesem Punkt sehr ähnlich
war. Sie liebten beide mit einer Leidenschaft, die
selbstzerstörerisch sein konnte, wenn sie nicht erwidert wurde.

	Sie
strich Jackson zögernd über die Wange. "Tut mir Leid,
das wollte ich nicht sagen."

	"Dafür
brauchst du dich nicht zu entschuldigen." Er wandte sich nicht
ab, aber er zeigte auch keine Reaktion.

	Andrea
schob ihm die Hand ins Haar, aber auch das ließ er geschehen,
ohne sich zu rühren. "Wirst du eigentlich nie ärgerlich,
Jackson? Kochst du nie vor Wut?"

	"Nein."
Er sah ihr direkt in die Augen. Seine Miene war unbewegt.

	"Nein,
du wirst nur kalt wie ein Eisblock", flüsterte sie.
Manchmal hatte er sie im Büro angefahren, aber dabei war es
eigentlich immer nur um Kleinigkeiten gegangen. Wenn etwas wirklich
wichtig war, wurde er immer gefährlich ruhig. Ob er diese
Strategie entwickelt hatte, um überleben zu können? Der
arme Jackson. "Weißt du was?"

	"Was
denn?"

	"Wenn
du mich heiratest, hast du es mit einer sehr launischen Frau zu tun."

	"Mit
hysterischen Anfällen muss ich jeden Tag umgehen."

	"Hysterischen
Anfällen?" Sie lehnte sich vor und schob ihm auch die
zweite Hand ins Haar, so dass sie fast nach vorn überkippte.
Aber der verlässliche Jackson ließ sie nicht fallen,
sondern legte ihr die warmen Hände um die Taille und hielt
Andrea fest. "Wenn du jemals behauptest, ich hätte einen
hysterischen Anfall, Jackson Santorini, dann kannst du was erleben."

	"Du
wolltest doch wissen, ob ich mit launischen Frauen umgehen kann."
Immer noch blieb er ruhig.

	"Okay."
Irgendetwas hatte diesen Mann tief verletzt. Wer war Jackson
Santorini wirklich? Wer versteckte sich hinter der Maske des
erfolgreichen Filmproduzenten?

	"Aber
vielleicht muss ich lernen, mit deinen unerträglichen
Temperamentsausbrüchen fertig zu werden."

	"Was?"
schrie sie empört, bemerkte aber dann das spöttische
Funkeln in seinen Augen. Endlich war sie zu ihm durchgedrungen! Sie
strahlte ihn an. "Du bist aber ganz schön unverschämt."

	Seine
Hände schlossen sich fester um ihre Taille, dann hob er Andrea
hoch und setzte sie vor sich auf den Boden. "Wieso?"

	"Das
weißt du ganz genau." Um ihm ins Gesicht zu sehen, musste
sie ihren Kopf in den Nacken legen. Er war so riesig und so aufregend
männlich, dass sie nichts weiter zu sagen wusste. Aber als sie
sah, wie seine Augen vor Verlangen funkelten, trat sie furchtsam
einen Schritt zurück. Offensichtlich gewannen ihre Ängste
aus der Kindheit doch immer wieder die Oberhand.

	Sofort
ließ Jackson sie los, und seine Miene verdüsterte sich
wieder. "Falls wir heiraten, werde ich dich zu nichts zwingen.
Aber es gibt etwas, was ich mir von dieser Ehe erhoffe."

	"Was
denn?" Vielleicht würde er jetzt endlich mit dem
eigentlichen Grund für diesen seltsamen Heiratsantrag
herausrücken.

	"Ein
Kind." Sein Blick blieb ausdruckslos. "Wenn du deine Angst
überwinden könntest und wir miteinander schlafen, möchte
ich nicht, dass du verhütest."

	Andrea
verschlug es buchstäblich die Sprache. Wie kam er darauf, dass
sie jemals mit ihm ins Bett gehen würde! Er hatte offenbar keine
Ahnung, dass das Trauma aus ihrer Kindheit sie immer noch
beeinflusste. Sie war bereit, ihn zu heiraten, um Nick behalten zu
können, aber das würde nicht unter falschen Voraussetzungen
geschehen.

	"Vielleicht
kann ich dir diesen Wunsch nie erfüllen. Wärest du dann
bereit, auf ein Kind zu verzichten?" Sie wollte, dass er
begriff, wie sie empfand. Dieses Thema war für sie schwer
erträglich. Denn selbst wenn sie ihre Furcht überwand und
mit ihm schlief, bedeutete das nicht, dass sie auch bereit war, ein
Kind zu bekommen. Sie hatte miterleben müssen, in welche
Schwierigkeiten ihre Mutter wegen ihrer Schwangerschaften gekommen
war. Nie wollte sie in eine solche Abhängigkeit von einem Mann
geraten.

	Jackson
war sich vollkommen bewusst, was ihre Worte bedeuteten. Andrea
erwartete von ihm, dass er eine Wahl traf. Entweder sie oder ein
Kind. Als er vor Bonnies Grab stand, hatte er diese Entscheidung sehr
leicht fällen können. Aber bei Andrea fiel sie ihm schwer.
"Nein, ich bin nicht bereit, auf ein Kind zu verzichten. Aber
warum wollen wir es nicht versuchen? Wenn du in einem Jahr nicht
schwanger bist, trennen wir uns."

	Wie
oft hatte er sich geschworen, nicht eine kurze Ehe an die andere zu
reihen wie der Rest seiner Familie. Und jetzt plante er genau das.
Aber er hatte bereits ein Kind begraben, das nie eine Lebenschance
gehabt hatte. Er wollte versuchen, diese deprimierende Erinnerung mit
einem gesunden Kind auszulöschen. Leider hatte dieses Kind in
seiner Fantasie immer Andreas blaue Augen. Würde er es überhaupt
fertig bringen, sie zu verlassen? Aber musste er es nicht tun, um
sich seinen Wunsch nach einem Kind zu erfüllen?

	"Und
was wird dann aus Nick?"

	"Ich
bin sicher, dass es Möglichkeiten gibt, Lance den Zugriff auf
das Kind zu verwehren, selbst wenn wir nicht mehr zusammen sind."
Er sah sie an und platzte plötzlich heraus: "Warum hast du
Angst vor Sex?"

	Andrea
wunderte sich selbst, dass sein sachliches Verhalten sie enttäuschte.
Sie hätte froh sein sollen, dass er als ihr Ehemann mit einem
Kind zufrieden war und keine Liebe von ihr erwartete. Hatte sie
vielleicht doch heimlich von der großen Liebe geträumt und
einem romantischen Heiratsantrag? Wie albern. Romantik und Liebe
waren meist nur von kurzer Dauer, aber eine Abmachung wie diese würde
Jackson Santorini niemals brechen.

	"Das
hat nichts mit dir zu tun, glaub mir", sagte sie leise.

	Er
zog drohend die dunklen Augenbrauen zusammen und sah mehr denn je wie
ein Mafiaboss aus. "War es jemand, den deine Mutter mit nach
Hause gebracht hat?" Wieder legte er ihr die großen warmen
Hände um die Taille, und seltsamerweise beruhigte sie diese
Geste.

	"Es
war der Hausmeister." Ihre Stimme bebte. Noch nie hatte sie
jemandem davon erzählt.

	"Was
hat er gemacht?"

	Ohne
dass es ihm bewusst war, zog Jackson sie näher an sich heran.
Und sie ließ es sich gern gefallen.

	"Mit
vierzehn sah ich schon ziemlich erwachsen aus, und er starrte mich
immer ziemlich unverhohlen an. Ich hatte allerdings keine Ahnung, was
dieser Blick bedeutete. Eines Tages folgte er mir dann in die
Waschküche. Ich dachte mir erst nichts dabei, sondern glaubte,
er müsse eine der Maschinen reparieren." Immer noch spürte
sie die Furcht, die sie plötzlich überfallen hatte, als sie
bemerkte, dass er sie anstarrte. "Nachdem ich die Wäsche in
die Maschine gelegt hatte, wollte ich wieder die Treppe hinaufgehen,
aber er verstellte mir den Weg. Ich versuchte, ihm auszuweichen, aber
er packte mich und drückte mich gegen die Wand." Tränen
liefen ihr über die Wangen. Sie war plötzlich wieder das
hilflose Mädchen von damals. "Ich hatte entsetzliche Angst.
Er meinte, er könne meine Furcht verstehen und würde mir
beibringen, es zu genießen Und weißt du, was das
Schlimmste an der ganzen Sache war?"

	"Nein,
sag es mir, piccola." Jackson hielt sie sanft an sich
gedrückt und streichelte ihr den Rücken.

	"Ich
hatte mich vorher beinahe ein bisschen in ihn verknallt. Er studierte
und hatte diese Stelle nur angenommen, um sich etwas dazuzuverdienen.
Er sah gut aus und war ein intelligenter Kerl." Sie drückte
den Kopf gegen Jacksons breite Brust und legte ihm die Arme um die
Taille. "Ich wäre nie auf die Idee gekommen, dass er zu mir
so gemein sein könnte wie Lance zu meiner Mutter. War ich naiv!"
Sie holte tief Luft. "Es war mein erster Kuss. Er ging so brutal
vor, dass meine Lippe aufriss. Und die Blutergüsse auf meinen
Armen und meinem Rücken waren noch wochenlang sichtbar."

	"Andrea,
du brauchst nicht weiterzureden, wenn es dir zu sehr wehtut."

	Aber
sie war nicht mehr zu stoppen. "Er presste mich mit seinem
Körper gegen die Wand, und ich konnte fühlen, wie …
erregt er war. Es war widerlich. Dann kam glücklicherweise
jemand die Treppe herunter, und er musste mich loslassen."

	"Und
du konntest entkommen?"

	"Ja."

	"Hat
er es noch einmal versucht?" Jacksons Stimme klang beängstigend
ruhig, wie immer, wenn er nur mit Mühe seine Wut im Zaum hielt.

	"Nein.
Er hat mich zwar genau beobachtet, aber ich bin in Zukunft nie mehr
allein durch das Gebäude gegangen. So hatte Gra…, der
Hausmeister, meine ich, keine Möglichkeit mehr."

	"Grant?
Hieß er Grant? Und wie mit Nachnamen?" fragte Jackson
sofort.

	"Das
sage ich nicht. Ich will nicht, dass du Schwierigkeiten bekommst."

	"Ich
verspreche dir, dass ich mich zurückhalten werde. Aber ich
durfte schon bei diesem Donald nichts unternehmen."

	"Nein."

	"Cara
mia, bitte!"

	Manchmal
vergaß sie, dass Jacksons Vater Italiener war. Aber in
Situationen wie dieser konnte sie sich sehr gut vorstellen, dass er
aus einem Land stammte, wo der Grundsatz "Auge um Auge, Zahn um
Zahn" noch etwas bedeutete. "Ich kann doch sowieso nichts
beweisen."

	"Ich
brauche keine Beweise. Dein Wort genügt mir. Und nur mich geht
die Sache etwas an." Er hatte sie fest an sich gezogen, aber sie
hatte keine Angst. Jackson war so ganz anders als all die anderen
Männer. Aber vielleicht machte sie sich in diesem Punkt auch nur
etwas vor. Oder eben nicht, und sie hätte mit ihm vielleicht
endlich die Chance, über den Albtraum aus ihrer Vergangenheit
hinwegzukommen.

	"Grant
Layton", flüsterte sie.

	"Danke,
piccola." Jackson drückte sie fest an sich.

	Die
körperliche Nähe beunruhigte Andrea nicht. Im Gegenteil,
sie schöpfte Trost daraus. Nur wenn es um Sex ging, war sie
wieder das furchtsame Mädchen von vierzehn. Aber auch diese
Angst hätte sie mit den Jahren sicher überwinden können,
wenn nicht noch etwas viel Schlimmeres passiert wäre …

	Jackson
strich ihr wieder zärtlich über den Rücken. "Danke,
dass du so offen zu mir warst."

	"Eins
muss ich dir unbedingt noch sagen", fuhr sie hastig fort. "Ich
möchte dich auf keinen Fall unglücklich machen. Lieber
verschwinde ich mit Nick aus deinem Leben." Er hatte etwas
Besseres verdient als eine Frau, die von Jugenderlebnissen
traumatisiert war und einen Mann nicht glücklich machen konnte.

	"Deine
Seele hat schweren Schaden genommen. Aber dafür gibt es
Fachleute. Warum willst du dich nicht einem Psychologen anvertrauen?"

	Sie
schüttelte heftig den Kopf. "Auf keinen Fall. Die
Vorstellung, sich einem Fremden öffnen zu müssen, ist
schrecklich. Lieber vertraue ich dir meine Geheimnisse an."

	"Ich
fühle mich sehr geehrt. Aber vielleicht bin ich dazu nicht
besonders gut geeignet. Denn ich begehre dich."

	"Wirst
du mich jemals zu etwas zwingen?"

	"Nein,
natürlich nicht."

	"Ich
wusste es."

	Jackson
war überrascht, wie sehr sie ihm vertraute, denn offenbar hatte
sie bisher mit Männern doch nur schlechte Erfahrungen gemacht.
Sie hatte zwar noch nicht erzählt, wie es ihr später
ergangen war. Aber wenn der junge Hausmeister ihre aufblühende
Schönheit bemerkt hatte, warum dann nicht auch die älteren
Männer, die bei ihrer Mutter möglicherweise ein und aus
gingen? Was mochten sie mit Andrea angestellt haben? Doch jetzt war
nicht die Zeit, weitere Fragen zu stellen, denn sie war viel zu
aufgewühlt. "Woher wusstest du es?"

	"Du
machst mich vielleicht manchmal traurig, wenn du gleichgültig
und kalt zu mir bist", erwiderte sie zögernd. "Aber du
würdest mir nie körperlich wehtun."

	Ihre
ehrliche Antwort traf ihn wie ein Schlag in den Magen. "Du bist
mir überhaupt nicht gleichgültig." Aber er benahm sich
oft sachlich und kalt ihr gegenüber, da hatte sie Recht. Doch um
seine einsame Kindheit zu ertragen und später die Enttäuschungen
mit Bonnie und vor allem den Verlust des Kindes, hatte er sich
gefühlsmäßig abschotten müssen.

	Deshalb
brauchte er Andrea so dringend, die mit ihrer aufrechten und trotz
aller bösen Erfahrungen lebensbejahenden Art ihn aus dieser
Kälte und Einsamkeit erlösen konnte. Er sehnte sich nach
ihrer Liebe, auch wenn er das ihr gegenüber nie zugegeben hätte.
"Du kannst immer auf mich zählen. Aber ich kenne eine
Therapeutin, die auf sexuelle Traumatisierung spezialisiert ist und
dir bestimmt helfen kann."

	"Ich
weiß nicht …"

	"Willst
du es nicht wenigstens versuchen? Eine Expertin kann mit deinen
Ängsten doch ganz anders umgehen."

	Andrea
schmiegte sich an ihn. "Ich werde mein Bestes tun. Wir können
es doch gemeinsam versuchen."

	Was
meinte sie damit? Was wollte sie mit ihm gemeinsam versuchen? Egal,
er würde annehmen, was sie bereit war, ihm zu geben.


5.
Kapitel

 


Als
Andrea am Sonntagmorgen in Jacksons Gästezimmer aufwachte,
prasselte der Regen aufs Dach. Sie reckte und streckte sich und ließ
sich wohlig seufzend wieder zurückfallen. Bei so einem Wetter
war es im Bett besonders gemütlich.

	Es
klopfte.

	"Komm
rein."

	Jackson
öffnete und blieb im Türrahmen stehen. "Wir müssen
dringend miteinander reden."

	Sie
gähnte und klopfte neben sich auf die Bettdecke. "Dann
komm, setz dich."

	"Meinst
du das ernst? Ich bin doch auch nur ein Mann."

	"Bitte?"

	Wie
kam sie dazu, ihm einen solchen Vorschlag zu machen? Wollte sie
testen, ob er sein Versprechen auch halten konnte? Seufzend kam er
näher und setzte sich. "Zufrieden?"

	"Nicht
ganz." Sie schlug einen scherzhaften Ton an. "Wo bleibt
denn mein Verlobungsring, Jackson Santorini?"

	Zu
ihrer großen Überraschung griff er in seine Hosentasche
und zog einen zierlichen Goldring heraus, in den zarte
Diamantsplitter eingelassen waren. Sie sah sofort, dass das kein
beliebiger Verlobungsring war. Ihre Hand zitterte, als er ihr den
goldenen Reif überstreifte.

	"Oh,
Jackson, was für ein wunderschöner Ring", flüsterte
sie, setzte sich auf und betrachtete staunend ihre Hand.

	Er
lächelte. "Der Ring gehörte meiner Großmutter
väterlicherseits. Sie hieß Gia und war fünfzig Jahre
mit meinem Großvater Guiseppe verheiratet."

	Andreas
Augen füllten sich mit Tränen. Noch nie hatte jemand ihr so
etwas Kostbares anvertraut.

	"Warum
weinst du denn?"

	"Ich
weine doch gar nicht." Schnell wischte sie sich über die
Augen.

	"Piccola."
Er nahm sie in die Arme und zog sie auf seinen Schoß. Sofort
schmiegte sie sich an ihn. Statt vor der Nähe zurückzuschrecken,
fühlte sie ein starkes Verlangen, bei ihm zu sein. "Es gibt
ja auch gar keinen Grund dazu."

	"Nein",
schluchzte sie.

	"Siehst
du. Alles in Ordnung?"

	"Ja."
Die Antwort kam gedämpft, denn sie drückte das Gesicht fest
an seine Brust. "Danke für den Ring." Sie wollte
Jackson fragen, ob Bonnie ihn jemals getragen hatte, aber ihr fehlte
der Mut. Denn trotz der späteren Schwierigkeiten hatte er Bonnie
doch geliebt, zumindest als er sie heiratete. Die Erinnerung musste
sehr schmerzlich sein.

	Und
als könnte er Gedanken lesen, sagte Jackson: "Der Ring hat
zehn Jahre im Tresor gelegen und auf dich gewartet."

	Seine
Worte taten ihr gut. Wie sehr sehnte sie sich danach, den Jackson zu
entdecken, den Bonnie nicht hatte verletzen können. Sie wusste
nicht genau, was die beiden einander angetan hatten, aber auf Jackson
hatte es eine zerstörerische Wirkung gehabt. Und dennoch war er
so liebevoll, wenn er mit ihr zusammen war.

	Sie
rutschte von seinem Schoß. "Ich komme gleich in die Küche.
Heute mache ich Frühstück."

	"Sehr
schön." Er stand sofort auf.

	Andrea
hatte den Eindruck, dass er es plötzlich sehr eilig hatte.
Schade.

 


Zwanzig
Minuten später beobachtete Andrea gespannt, wie Jackson sich den
ersten Bissen von seinem Pfannkuchen in den Mund schob. Aber
plötzlich war es ihr weniger wichtig zu erfahren, was er von
ihren Pfannkuchen hielt. Sie wollte seine Lippen berühren,
wollte ihn küssen, um herauszufinden, ob ihre sexuelle Starre
sich vielleicht doch allmählich löste.

	"Gut."

	Sie
war so in Gedanken versunken, dass sie regelrecht zusammenfuhr und
schnell ein Stück von ihrem Pfannkuchen abschnitt und mit der
Gabel aufspießte.

	"Nächste
Woche heiraten wir", erklärte Jackson.

	"Ist
das nicht ein bisschen überstürzt? Was werden die Leute
sagen?"

	"Wieso?
Wir sagen einfach, wir seien schon seit Monaten zusammen und hätten
uns nur nicht von den Paparazzi erwischen lassen."

	"Sehr
schlau."

	Er
grinste. "Den Trick habe ich von Violetta. Aber ihre Ehe hat nur
sechs Monate gedauert, was selbst für meine Familie ein
trauriger Rekord war."

	"Und
wie geht es deiner Schwester?"

	"Keine
Ahnung. Ich habe sie seit Monaten nicht gesehen."

	"Ist
sie dir denn so gleichgültig?"

	Er
zuckte mit den Schultern. "Das nicht. Aber wir sind in unserer
Familie nicht so eng und vertraut wie du mit Nick." Er wollte
nicht weiter darüber sprechen und wechselte das Thema. "Wir
könnten spätestens Dienstag heiraten."

	"Dienstag?"
Sie sah ihn stirnrunzelnd an. "Du meinst auf dem Standesamt?"
Irgendwie war sie enttäuscht. Denn auch wenn sie wusste, dass es
sich bei dieser Ehe eher um eine geschäftliche Angelegenheit
handelte als um eine Liebesheirat, wünschte sie sich doch ein
bisschen Romantik drumherum.

	"Wenn
du willst."

	"Wie
meinst du das?"

	"Ich
dachte eigentlich eher an ein einsam gelegenes altes Farmhaus, das
man in einer Stunde mit dem Hubschrauber erreichen kann. Es wird oft
für Hochzeiten benutzt. Ich habe schon angerufen, und wir
könnten es für Dienstag mieten."

	"Aber
heute ist doch schon Sonntag! Bis Dienstag können wir unmöglich
die Formalitäten erledigt und alles organisiert haben."

	"Aber
wenn, würdest du dann gern auf dem Land heiraten?"

	Sie
strahlte ihn an. "Oh ja. Und ich würde gern ein paar
Freunde einladen."

	In
den nächsten Stunden erfuhr Andrea, was Geld und Einfluss alles
vermochten. Geschäfte machten nur ihretwegen auf,
Catering-Firmen aktivierten ihre letzten Reserven, ein großes
Blumengeschäft bestellte große Mengen von Gestecken, die
in luftgepolsterter Verpackung geliefert wurden, und ein Couturier
für Brautkleider kürzte sein Wochenende ab, um Andrea seine
Kollektion vorzustellen.

	"Kommen
Sie, kommen Sie!" Der kleine Mann winkte ihnen lebhaft zu und
führte sie in seinen Ausstellungsraum im ersten Stock.

	Unsicher
sah Andrea zu ihrem attraktiven Begleiter hoch. "Jackson?"

	"Hm."
Er hatte ihr die Hand auf den Rücken gelegt und schaute sich
gerade nachdenklich in dem großen, hellen Raum um. Andrea hatte
immer schon vermutet, dass er ein sehr besitzergreifender Mann war,
und das zeigte er heute ganz deutlich. Wer auch immer ihnen begegnete
– jedem musste klar sein, dass sie zu Santorini gehörte.

	Andrea
wusste nicht recht, wie sie das einschätzen sollte. Einerseits
genoss sie das Gefühl, zu ihm zu gehören. Andererseits
machte ihr seine Haltung auch Angst. Sicher, er wollte sie jetzt,
aber was würde die Zukunft bringen? Denn wenn sie ihm nicht das
gab, was er wollte, dann würde er sie verlassen. Ihre
Eheschließung war nicht mehr als eine vertragliche Abmachung.

	Sie
blickte den Modeschöpfer verlegen an. "Was soll ich denn
jetzt tun?" flüsterte sie Jackson zu. Trotz Lance' Reichtum
hatte sie nie viel Geld für Kleidung ausgeben können. Er
hatte sie und ihre Mutter äußerst kurz gehalten.

	Jackson
legte ihr den Arm um die Schultern. "Such dir etwas Schönes
aus. Und wenn du nichts findest, macht es auch nichts."

	"Aber
er hat doch unseretwegen seinen Wochenendurlaub abgebrochen."

	"Es
lohnt sich trotzdem für ihn, denn er weiß, ich werde an
ihn denken, wenn wir für unseren nächsten Film ein ganz
besonderes Hochzeitskleid brauchen. Keine Sorge, er kommt schon auf
seine Kosten."

	Das
tröstete sie, und sie begann jetzt neugierig die Kleider
durchzusehen, die der Couturier für sie zurechtgehängt
hatte. Jackson telefonierte fast die ganze Zeit, und so hatte er ihr
gerade den Rücken zugewandt, als sie das Kleid fand, das ihr auf
Anhieb gefiel.

	"Wie
schön", hauchte sie und strich andächtig über die
matte Seide. Das Kleid war auf Figur geschnitten, wurde unten jedoch
weiter, so dass der Gesamteindruck ungemein elegant war.

	"Das
möchte ich gern anprobieren." Sie blickte über die
Schulter, um sich zu vergewissern, dass Jackson gerade in die andere
Richtung sah. "Und ich möchte nicht, dass er es vor der
Hochzeit zu Gesicht bekommt."

	Der
kleine Mann lächelte verständnisvoll. "Aber gern,
Madame. Sie können den hinteren Umkleideraum benutzen."

	Das
Kleid saß perfekt, als sei es extra für sie geschneidert
worden. Es fanden sich auch ein passender Schleier und weiße
Seidenschuhe. Jackson lächelte über ihre Geheimniskrämerei
und legte seine Platinkarte hin.

	"Das
wird aber alles sehr teuer", sagte sie, als sie wieder im Wagen
saßen.

	"Macht
nichts. Es ist doch auch meine Hochzeit."

	"Das
schon, aber trotzdem verstehe ich dich nicht." Heute war ihr
besonders deutlich geworden, wie reich und mächtig er und wie
arm und unbedeutend sie war. "Weshalb tust du das? Was hast du
davon? Es gibt unzählige Frauen, die ohne Zögern dein Kind
zur Welt bringen würden. Warum hast du gerade mich ausgesucht?"
Er würde bestimmt eine Frau finden, die zu ihm passte, die ihm
ein Kind gebar und von der er sich nicht nach einem Jahr trennen
musste.

	"Du
und Nick, ihr werdet zu mir gehören, zwei Menschen, denen ich
voll vertraue und die mich nie enttäuschen werden. Das ist in
der heutigen Zeit kaum noch zu finden und nicht mit Gold
aufzuwiegen." Er lachte kurz. "Buchstäblich. Außerdem
werde ich möglicherweise ein Kind haben, das, wie ich genau
weiß, eine gute Mutter haben wird. Und es gibt nicht viele
Frauen, denen ich mein Kind anvertrauen würde."

	Andrea
sah ihn zweifelnd an, und Jackson merkte, dass sie nicht überzeugt
war. Er wusste jedoch, sie würde trotzdem mitmachen. Denn hier
ging es schließlich auch um Nick und seine Zukunft. Eigentlich
verstand er sich selbst nicht mehr, wusste nicht, warum er diese Frau
unbedingt besitzen wollte. Aber er hatte sein Verlangen nach ihr so
lange unterdrückt, dass er jetzt die Gelegenheit am Schopf
packte, um seinen Traum Wirklichkeit werden zu lassen.

	Andrea
glaubte von sich, zu keiner sexuellen Leidenschaft fähig zu
sein. Er dagegen war überzeugt, dass sie auch auf sexuellem
Gebiet ihr Temperament und ihre Fantasie entdecken würde, wenn
sie ihr Trauma erst einmal überwunden hätte. Er war kein
Heiliger, und er wusste genau, was er wollte. Aber er würde sie
zu nichts zwingen. Was aber keineswegs bedeutete, dass er nicht
versuchen würde, die sinnliche Frau in Andrea zu wecken. Denn
sie war die Einzige, die in ihm jene Gefühle wieder erweckte,
die er für längst abgestorben gehalten hatte.

	Es
kostete ihn Überwindung, sich einzugestehen, wie groß sein
Wunsch nach einem Kind war. So groß, dass er sie würde
aufgeben müssen, wenn sie nicht bereit war, ein Kind von ihm zu
bekommen. Aber es war die Wahrheit. Er hatte von seinem Leben nie
viel erwartet, und trotzdem sehnte er sich so sehr danach, sein Kind
in den Armen zu halten. Wahrscheinlich konnte er von einem
unerfahrenen und unschuldigen Menschen wie Andrea nicht erwarten,
dass sie diesen Wunsch verstand. Den Wunsch, ein Leben zu schenken,
weil Bonnie eins zerstört hatte.

 


Die
folgende Nacht verbrachte Andrea zu Hause. Sie stand um sieben auf
und war eine Stunde später fertig, um Nick abzuholen. Die Kinder
waren aus dem Sommercamp zurück und warteten darauf, von ihren
Eltern bei der Schule abgeholt zu werden.

	Kurz
nach acht kam Jackson. Bei seinem Anblick befiel sie ein nervöses
Zittern. Die ganze Nacht hatte sie von ihm geträumt, und es
waren keine angenehmen Träume gewesen. Immer wieder dachte sie
daran, was sein könnte und was sein würde, und zweifelte
daran, dass sie sich für das Richtige entschieden hatte.

	"Ich
weiß nicht, ob du wirklich mitkommen solltest", sagte sie
zögernd. "Vielleicht ist das alles viel zu plötzlich
für Nick." Außerdem musste sie allein sein, um sich
über ihre Gefühle klar zu werden.

	"Aber
er muss es erfahren, und zwar möglichst bald. Außerdem
müssen wir sehen, wie er auf mich reagiert." Er nahm ihr
die Tasche ab, die sie für den Fall gepackt hatte, dass sie die
letzte Nacht vor der Hochzeit in seinem Haus verbringen würde.
Dann legte er ihr die Hand auf den Rücken und führte sie zu
seinem Wagen, eine ihr schon vertraute Geste, die besagte, dass sie
zu ihm gehörte.

	Alles
Mögliche schoss ihr durch den Kopf, aber eines musste sie sich
immer wieder sagen: Auch wenn Jackson ihr Rätsel aufgab, so war
er doch für sie so etwas wie ein Fels in der Brandung, der
einzige Mensch, auf den sie sich wirklich verlassen konnte. "Ich
möchte aber nicht, dass er die eigentlichen Gründe für
unsere überstürzte Hochzeit erfährt." Auf keinen
Fall sollte Nick glauben, dass sie sich für ihn opferte, denn
das entsprach nicht der Wahrheit. Das wurde ihr immer klarer, je
länger sie darüber nachdachte.

	"Einverstanden."

	Auf
dem Weg zur Schule strich Jackson Andrea kurz über die Wange.
"Keine Sorge. Nick hat mich doch schon mal gesehen, und so wird
das Ganze ihn nicht völlig überraschen."

	Nick
stand mit seinem Betreuer am Tor. Als der elegante schwarze Mercedes
vor ihm hielt, machte er große Augen. Andrea und Jackson
stiegen aus. Während Andrea sich bei dem Betreuer bedankte und
dann auf Nick zuging, um ihn zu umarmen, nahm Jackson den Rucksack
und verstaute ihn im Kofferraum.

	Als
sei ihm die Umarmung peinlich, machte Nick sich schnell los und
blickte zu dem großen Mann hoch. "Hallo,
Jackson."

	"Hallo,
Nick."

	Nick
war nicht dumm. Er schaute von Andrea zu Jackson und dann wieder zu
Andrea. Seine blauen Augen leuchteten. "Na? Was ist los?"

	Eigentlich
wollte Andrea ihm nicht gleich von ihren Hochzeitsplänen
erzählen, aber sie hatte keine andere Wahl. "Was würdest
du sagen, wenn Jackson und ich … also, wenn wir …"

	Nick
grinste Jackson an. "Willst du meine Schwester heiraten?"

	Andrea
starrte ihn verblüfft an. "Woher weißt du das?"

	Der
Junge zuckte mit den Schultern. "Keine Ahnung. Weil Jackson dich
mag."

	Fassungslos
sah sie Jackson an.

	"Schlaues
Bürschchen", bemerkte Jackson. "Steigt ein. Wir können
uns unterwegs unterhalten."

	Nick
kletterte auf den Rücksitz, und noch bevor sie losgefahren
waren, fragte er: "Werden wir bei dir leben?"

	"Ja."

	"Werde
ich immer bei dir bleiben?"

	Andrea
runzelte die Stirn. Was meinte Nick damit? Aber Jackson schien zu
wissen, was hinter der Frage steckte. Er hielt am Straßenrand
und drehte sich zu Nick um. "Ja. Ich war in einem Internat und
habe mir geschworen, dass ich meinen Kindern so etwas nie antun
würde."

	"Aber
ich bin nicht dein Kind."

	Das
Herz krampfte sich Andrea zusammen, aber sie schwieg. Ihr war sehr
genau bewusst, dass sich zwischen dem ernsthaften Zehnjährigen
und Jackson etwas ganz Entscheidendes abspielte.

	"Doch,
jetzt schon." Das kam ohne Zögern. Dann drehte Jackson sich
wieder um und ließ den Motor an.

	Der
Junge schwieg eine lange Zeit. "Habe ich bei dir auch mein
eigenes Zimmer?" erkundigte er sich schließlich.

	"Selbstverständlich.
Du kannst ja schließlich nicht bei uns schlafen." Jackson
lächelte Nick im Rückspiegel an. "Du kannst eins der
beiden großen Zimmer im Parterre haben. Wir schlafen im ersten
Stock."

	Andrea
wusste nicht mehr, was sie denken sollte. Er sprach immer von "wir".
Erwartete er denn, dass sie ein gemeinsames Schlafzimmer hatten? War
das nicht ganz anders abgesprochen? Im Grunde hatte sie nichts
dagegen, mit ihm zusammen zu sein, im Gegenteil. Aber sie wusste,
dass sie starr werden würde vor Angst und dass er sie dafür
hassen würde.

	Zu
Hause verschwand Nick in seinem Zimmer und packte saubere Sachen für
drei Tage ein, wie es Andrea ihm aufgetragen hatte.

	Jackson
merkte, dass sie irgendetwas beschäftigte. "Was hast du?"

	Das
Beste war wohl, weiter mit offenen Karten zu spielen. "Werden
wir in einem Zimmer schlafen?"

	Er
sah sie kühl an. "Keine Angst, ich halte mein Wort.
Vielleicht ist es dir noch nicht aufgefallen, aber mein Schlafzimmer
ist eigentlich eine Suite. Das heißt, es gibt noch ein zweites,
kleineres Schlafzimmer, das mit dem ersten verbunden ist. In dem
kannst du schlafen. Das muss Nick nicht erfahren."

	"Ich
hatte noch nicht darüber nachgedacht, was er denken könnte,
wenn wir in zwei Zimmern schlafen."

	"Das
macht doch nichts. Du kannst ja nicht an alles denken. Verlass dich
doch einfach hin und wieder auf mich. Uns Männern tut es gut,
wenn wir gebraucht werden."

	"Ich
verlasse mich doch sehr oft auf dich."

	"Aber
nur auf den Jackson Santorini, der einflussreich und mächtig
ist. Ich möchte, dass du mir auch als Mann vertraust. Ich habe
doch jetzt die Verantwortung für dich."

	Sie
riss die Augen auf, aber bevor sie ihm widersprechen konnte, kam Nick
auf sie zugelaufen.

	"Andrea,
ich weiß nicht, was ich zu der Hochzeit anziehen soll!"

	Jackson
strich ihm über das pechschwarze Haar. "Ich habe für
dich einen Smoking bestellt. Also pack nur die Sachen zusammen, die
du sonst noch brauchst. Wir wollen los."

	Nick
strahlte, und Andrea atmete auf. Das Glück ihres Bruders war ihr
das Wichtigste auf der Welt. Trotzdem musste sie ständig an
Jackson denken. Auch ihn wollte sie glücklich sehen. Sie wollte
ihn nicht unglücklich machen, wenn sie sich ihm verweigerte. Er
wusste, aus welchen Gründen das geschah, aber es war und blieb
dennoch eine Verweigerung. Und er würde daraus schließen,
dass sie ihm nicht vertraute.

 


Für
den Rest des Tages gab es unglaublich viel zu tun. Nick trabte
überall bereitwillig mit, selbst als Andrea Jackson ins Büro
begleitete und ihm half, die Termine so zu legen, dass auch ohne
seine Anwesenheit der Betrieb reibungslos weiterlief. Nach dem Mittag
fuhr sie dann allein zu Maggie, der Psychotherapeutin. Das hatte sie
Jackson versprochen. Zu ihrer eigenen Überraschung fand sie
Maggie ausgesprochen nett.

	"Wie
war's?" fragte Jackson, als sie nach der Sitzung wieder in die
Studios kam.

	"Sie
ist nett. Vielleicht nützt es tatsächlich was."

	Er
lächelte sie an und wandte sich wieder seiner Arbeit zu. Da auch
Nick gut beschäftigt war, half sie Jackson. Sie wollten nach der
Hochzeit ein paar Tage wegfahren. Dadurch hatte Lance erst einmal
keine Gelegenheit, dumme Fragen wegen ihrer Hochzeit zu stellen. Nick
hatte Ferien und würde die Zeit bei einem Freund auf dem Land
verbringen.

	"Am
liebsten würde ich ihn ja mitnehmen", meinte Andrea später
am Abend, "aber ich weiß, das sieht dann nicht sehr nach
Hochzeitsreise aus." Sie ging nervös vor dem Sofa auf und
ab, während Jackson an dem großen Fenster stand und in die
Dunkelheit starrte. Er hatte ein Glas Cognac in der Hand, und in der
bernsteinfarbenen Flüssigkeit fing sich das Licht. "Er hat
mir so gefehlt. Wer weiß, ob sie da auf der Farm gut auf ihn
Acht geben."

	"Du
machst dir viel zu viele Gedanken", meinte Jackson nüchtern.

	Sie
blieb stehen und sah ihn empört an. "Du hast doch keine
Ahnung von Kindern."

	Er
blieb gelassen. "Ich war auch mal ein kleiner Junge."

	"Und
deshalb meinst du, mir gute Ratschläge in puncto Erziehung geben
zu können?" Dass er ihr half, Nick zu behalten, bedeutete
ja nicht automatisch, dass er sich in die Erziehung einzumischen
hatte.

	"Das
nicht. Aber ich sehe, dass er unglücklich ist und dass er das
immer vor dir verbergen wird, weil er dich viel zu sehr liebt."

	"Was?"
Sie blickte ihn entsetzt an. "Er ist unglücklich?"

	"Ja.
Die anderen Kinder halten ihn für feige."

	"Woher
willst du das wissen? Er ist doch gerade erst aus dem Camp
zurückgekommen."

	"Er
hat es mir gesagt, als du im Bad warst. Es ließ sich auch nicht
länger verheimlichen, weil ich den Bluterguss auf seinem Bein
gesehen habe."

	"Was?"
schrie sie auf. "Wer war es? Ich bringe ihn um!" Am
liebsten hätte sie Nick aufgeweckt, um die Blutergüsse mit
ihren eigenen Augen zu sehen.

	"Genau
das ist das Problem."

	"Warum
hat er es mir nicht erzählt? Und was war die Ursache?" Die
Vorstellung, dass jemand ihren kleinen Bruder schlug, war kaum zu
ertragen. Aber warum hatte er ihr nichts davon erzählt? Warum
hatte er Jackson sein Herz ausgeschüttet, den er doch kaum
kannte?

	"Du
wirfst dich immer für ihn in die Bresche. Selbst in der Schule."

	"Das
mag dir fremd sein, aber normalerweise setzen ältere Geschwister
sich für ihre jüngeren Geschwister ein", sagte sie
böse. "Du weißt ja noch nicht einmal, wo deine
Schwester gerade ist!"

	Jacksons
Miene blieb unverändert, aber sie wusste, sie hatte ihn
getroffen. So gut kannte sie ihn bereits. Er richtete den Blick starr
aus dem Fenster in die Dunkelheit. Die Nacht war friedlich, und die
Wellen schlugen sanft an den Strand, aber Andrea nahm nichts davon
wahr. Wie hatte sie Jackson nur so verletzen können?

	"Es
tut mir so Leid", flüsterte sie.

	"Du
brauchst dich nicht zu entschuldigen." Er hob resigniert die
Schultern.

	Kein
Wunder, dachte sie. Er war es gewohnt, dass man auf seine Gefühle
keine Rücksicht nahm. Seine Frau hatte ihn nach Strich und Faden
betrogen, und die Paparazzi hatten skrupellos sein Unglück
ausgenutzt, um die Auflage ihrer Blätter zu steigern. Sie wusste
auch, dass seine Familie sich nie bei ihm meldete, es sei denn, sie
wollte etwas von ihm. Da war es doch nur allzu verständlich,
dass er den Kontakt nicht aufrechterhielt.

	
Andrea hätte sich am liebsten geohrfeigt. "Oh, doch, ich
muss mich entschuldigen." Sie trat neben ihn und lehnte den Kopf
an seine Schulter. "Ich habe dir wehgetan. Und ich hasse mich
dafür, dass ich meinen Frust an dir ausgelassen habe."

	Er
stellte sein Glas ab und legte die Arme um sie. "Weißt du
was?"

	Erleichtert,
dass er nicht böse auf sie war, lächelte sie. "Was
denn?"

	"Ich
glaube, du bist der erste Mensch, der es auch ernst meint, wenn er
sich entschuldigt."

	Sie
wusste, er hatte ihr verziehen. "Ich meine es sehr ernst. Bitte
sei nicht mehr böse auf mich. Ich weiß, wie deine Familie
ist, und verstehe gut, dass du an engeren Kontakten nicht
interessiert bist. Ich bin nur außer mir, weil ich es nicht
ertragen kann, dass jemand Nick etwas antut."

	"Ich
habe ihm ein paar Kniffe gezeigt."

	"Was
für Kniffe?"

	"Wie
er sich selbst verteidigen kann."

	Sie
schluckte. Auch das hatte Nick ihr verheimlicht. Früher hatte er
ihr immer alles erzählt. "Und?"

	"Er
ist ein Naturtalent."

	"Aber
er ist doch nicht sehr kräftig."

	"Er
hat seine Kräfte doch nie ausprobieren können."
Jackson umarmte sie, als wisse er, dass sie diese Worte verletzten.
"Hab Vertrauen zu ihm, Andrea. Er ist ein ganz besonderer
Junge."

	Er
mochte den Jungen, das war offensichtlich. "Aber ich will nicht,
dass er sich prügelt."

	"Ich
weiß, cara mia."
Er drückte sie leicht an sich, und sie hätte ihn am
liebsten geküsst. "Überlass das mir."

	Wieso
eigentlich? Bisher hatte sie für Nick sehr gut allein sorgen
können. Aber sie sah schweren Herzens ein, dass er sich im
letzten Jahr verändert hatte und dass sie ihn oft nicht
verstand. Ganz offensichtlich brauchte er ein männliches
Vorbild, an dem er sich orientieren konnte. Sie hatte schon daran
gedacht, ihn bei den Pfadfindern oder einer ähnlichen Gruppe
anzumelden, aber nun würde er mit einem Mann zusammenleben, der
bereit war, sich um ihn zu kümmern. Etwas Besseres konnte dem
Jungen wahrscheinlich gar nicht passieren.

	Jackson
war klar, dass er viel von Andrea verlangte. Was wusste er schon von
Kindern? Bonnie hatte ihn um die Gelegenheit gebracht, selbst ein
Kind aufzuziehen. Da Andrea schwieg, befürchtete er eine
Zurückweisung. Vielleicht sollte er sein Angebot lieber
zurückziehen. Aber dann musste er wieder an das strahlende
Gesicht des Jungen denken, als er ihm die Judogriffe gezeigt hatte.
Und er wusste, dass er das Richtige vorhatte, auch wenn Andrea das
noch nicht einsehen wollte.

	"Sieh
mal", fing er wieder an, aber sie hob die Hand.

	"Sei
bitte ruhig. Ich muss nachdenken."

	Was
sollte das nun wieder? Meist waren die Menschen froh, wenn er ihnen
seine Hilfe anbot. Aber da ging es auch nicht um das Glück eines
kleinen Jungen.

	"Okay",
sagte Andrea plötzlich.

	"Was
ist okay?"

	"Du
wirst bestimmt einen guten Einfluss auf ihn haben. Es ist zwar bitter
für mich, dass ich ihm nicht mehr das geben kann, was er
braucht, aber darüber werde ich schon hinwegkommen. Bitte hab
Verständnis dafür, dass ich so lange darüber
nachdenken musste. Aber Nicks Glück steht auf dem Spiel. Du
wirst ihm doch nie wehtun, oder?"

	"Manchmal
kann das schon passieren, ohne dass es meine Absicht ist."

	"Das
kommt doch bei jedem mal vor. Aber du darfst Nick nie wissentlich
unglücklich machen." Sie schwieg. "Und falls wir uns
nach einem Jahr trennen", sagte sie dann leise, "versprichst
du mir bitte, dass du dich weiter um ihn kümmerst?"

	"Ich
verspreche es." Der Junge gehörte jetzt zu ihm, so wie
Andrea zu ihm gehörte. Und zum ersten Mal kam ihm der Gedanke,
dass er sie auch dann nicht verlassen könnte, wenn sie ihm kein
Kind schenkte.

	Denn
sie war seine Frau.


6.
Kapitel

 


	"Gut,
ich glaube dir", stellte Andrea fest.

	Jackson
sah sie überrascht an. "Du hast aber viel Vertrauen zu
mir."

	"Stimmt."

	Eine
lange Zeit standen sie einander schweigend gegenüber. "Und
wie ist es mit uns?" nahm er schließlich das Gespräch
wieder auf.

	"Was
soll mit uns sein?"

	"Kannst
du mir auch als Mann vertrauen?"

	Sie
betrachtete nachdenklich ihre Füße. "Das ist nicht
einfach."

	"Warum
nicht?"

	"Ich
habe zu viele schreckliche Erinnerungen."

	"Geht
es um Nicks Vater?" Andrea war eine sehr sensible Frau, das
wusste Jackson. Ihren Andeutungen hatte er entnehmen können,
dass sie zwar nicht verstand, weshalb ihre Mutter diesen Schuft
geliebt hatte. Aber sie konnte nachempfinden, wie sehr ihre Mutter
unter der Gleichgültigkeit von Lance gelitten hatte. Die
schlechten Erfahrungen aus ihrer Kindheit und Jugend hatten ihr Bild
von der Ehe geprägt, schlimmer noch, mit dem Begriff Liebe
verband sie generell Tränen und Einsamkeit. Das geht mir ja auch
nicht sehr viel anders, dachte Jackson verbittert.

	"Meine
Mutter hat zwei Männer geliebt. Und beide haben sie verlassen.
Das werde ich nie vergessen können."

	"Willst
du damit sagen, dass du nie einen Mann wirst lieben können?"
Zu dieser Frage musste er sich zwingen, denn von der Antwort hing
viel für ihn ab.

	Ihre
Antwort kam so leise, dass er sie kaum verstehen konnte. "Ich
fürchte, ja. Es tut mir so Leid."

	"Du
brauchst dich doch nicht zu entschuldigen, piccola."
Jackson lächelte freundlich, denn sie sollte nicht merken, wie
wütend er über das war, was man ihr in der Vergangenheit
angetan hatte. "In diesem Punkt sind wir uns sehr ähnlich.
Auch ich weiß eigentlich nicht, was Liebe ist."

	"Wirst
du daran auch denken, wenn wir verheiratet sind?"

	"Ja.
Und wenn nicht, musst du mich daran erinnern. Dein Misstrauen Männern
gegenüber hat also mit den Erfahrungen zu tun, die deine Mutter
mit ihren beiden Männern hatte machen müssen?"

	"Ja,
aber auch damit, was die anderen mir angetan haben."

	Das
Geständnis traf Jackson wie ein Hieb in den Magen. Er hatte
schon befürchtet, dass ihre Angst vor Sexualität ihre
Ursache nicht nur in dem hatte, was sie mit Grant Layton erlebt
hatte. Irgendetwas anderes noch musste ihr widerfahren sein.
Automatisch ballte er die Fäuste. Wer seiner Andrea etwas
angetan hatte, den würde er so zusammenschlagen, dass ihm Hören
und Sehen verging.

	Dieses
Bedürfnis, Rache zu nehmen, war ganz sicher sein italienisches
Erbe. Er hatte Andrea noch nicht gestanden, dass es tatsächlich
in Italien eine Seitenlinie des weitläufigen Santorini-Clans
gab, die mit der Mafia zu tun hatte. Und der blinde Zorn, mit dem er
auf Andreas Eröffnung reagierte, zeigte ihm, dass dieses Erbe in
ihm noch sehr lebendig war. Wer seine Frau anrührte, würde
dafür bezahlen müssen.

	Er
atmete ein paar Mal tief durch, und als er sich schließlich
wieder einigermaßen unter Kontrolle hatte, setzte er sich auf
den Fenstersitz, streckte seine Arme nach Andrea aus und zog sie
zwischen seine gespreizten Knie. Sie war blass und sah ihn mit ihren
großen blauen Augen ernst an.

	"Was
war mit den anderen Männern? Was haben sie dir angetan?"

	Andrea
ahnte, dass er das Schlimmste befürchtete, und hob schnell
beschwichtigend die Hand. "Nein, nein, nicht, was du denkst,
Jackson."

	"Was
ist dann passiert?"

	Sie
ballte die Hände zu Fäusten und löste sich von ihm.
Aber als er die Arme weit öffnete, zögerte sie nur kurz,
setzte sich dann auf seinen Schoß und schmiegte sich an ihn. Er
schloss seine Arme um sie und wiegte sie leicht. "Bitte, sag
mir, was damals geschehen ist. Ich muss es wissen, um dich verstehen
zu können."

	"Nach
einer gewissen Zeit verlor meine Mutter die Hoffnung, dass sie Lance
jemals zurückgewinnen könnte. Anfangs hat sie immer auf ihn
gewartet, selbst wenn er wochenlang nicht nach Hause kam. Denn immer
wenn er weg war, bildete sie sich ein, dass alles anders werden
würde, wenn er nur wiederkäme. Aber es änderte sich
nie etwas." Andrea kuschelte sich noch enger an Jackson. "Aber
eines Tages konnte sie sich nicht länger etwas vormachen. Ich
hatte mich immer schon gewundert, warum sie sich nicht früher
hatte scheiden lassen. Lance war so selten da, dass ich kaum weiß,
wie sie Nick überhaupt zustande brachten."

	Dieser
Lance! Wieder stieg heiße Wut in Jackson auf. Wenn Lance nicht
Nicks Vater wäre …

	"Wie
kommst du darauf, dass deine Mutter die Hoffnung aufgab, Lance
wiederzugewinnen?"

	"Weil
sie aufhörte, auf ihn zu warten. Anfangs war ich froh darüber,
denn ich habe unter ihrem Selbstbetrug immer gelitten. Aber dann fing
sie an, diese Männer nach Hause zu bringen."

	"Und
wo warst du, wenn diese Männer in der Wohnung waren?"

	"Sie
schloss uns in unser Zimmer ein."

	"Uns?"

	"Nick
und mich. Zu dem Zeitpunkt fühlte ich mich für ihn schon
voll verantwortlich. Meiner Mutter traute ich nicht zu, für ihn
sorgen zu können."

	Also
war Nick tatsächlich so etwas wie ihr Kind gewesen und nicht nur
ihr kleiner Bruder. Jetzt verstand Jackson, weshalb sie so
übertrieben ängstlich war, was den Jungen betraf.

	"Manchmal
musste ich herauskommen und den Männern Guten Tag sagen. In
diesen Fällen war sie meist betrunken und hatte nichts mehr mit
der Mutter zu tun, die ich kannte und liebte. Es war schrecklich."

	"Aber
du hast gesagt, dass nichts passiert ist."

	"Ich
… nein, nichts wirklich Schlimmes." Sie stockte und hing
ihren Gedanken nach, bevor sie fortfuhr. "Die Blicke der Männer
waren so widerlich, dass mir übel wurde. Aber das konnte ich
noch einigermaßen wegstecken. Doch als sie anfingen, meiner
Mutter gegenüber brutal zu werden, hab ich es nicht mehr
ausgehalten."

	Jackson
presste die Zähne zusammen. Und er hatte immer geglaubt, dass
sie naiv und unschuldig war und er sie vor der bösen Welt
beschützen musste. Dabei hatte sie Dinge erlebt, die er seinem
ärgsten Feind nicht wünschte. Und dennoch liebte sie das
Leben, eine Haltung, für die er sie nur bewundern konnte.

	"Sie
haben sie geschlagen", fuhr sie leise fort. "Und ich konnte
sie nicht daran hindern. Ich musste mich doch um Nick kümmern,
wenn meine Mutter das schon nicht getan hat. Ich glaube, sie hat ihn
sogar gehasst." Sie richtete sich auf und sah Jackson empört
an. "Dabei konnte Nick doch nichts dafür, dass Lance,
dieser grässliche Mann, sein Vater ist."

	"Nein,
natürlich nicht."

	Sie
kuschelte sich wieder an ihn. "Als ich einmal meine Mutter laut
schreien hörte, habe ich heimlich die Polizei angerufen. Die
kamen dann auch ziemlich schnell und haben den Mann mitgenommen."

	Jackson
sträubten sich buchstäblich die Nackenhaare. Er ahnte, dass
die Sache damit nicht ausgestanden war. "Und dann?"

	"Meine
Mutter war mir dankbar dafür. Sie meinte, dieser Mann sei auch
besonders brutal gewesen. Er wurde verurteilt und eingesperrt. Das
war gut so."

	"Und?"

	"Nach
ein paar Monaten wurde er wieder entlassen, und eines Tages verfolgte
er mich auf dem Nachhauseweg von der Schule. Das habe ich aber erst
gemerkt, als er mich in dem kleinen Park abfing, den ich durchqueren
musste. Er kam hinter einem Baum hervor und zog mich in die Büsche.
Dann presste er mir die Hand auf den Mund, so dass ich nicht schreien
konnte und kaum noch Luft bekam." Sie zitterte, und Jackson
drückte sie fest an sich. Er spürte, dass sie lautlos
weinte, und er konnte nichts anderes tun, als sie in den Armen zu
halten. Kein Wunder, dass sie vor jeder sexuellen Berührung
zurückschreckte. All das war ihr in einem Alter widerfahren, wo
man seine Sexualität gerade erst entdeckte.

	"Mit
einer Hand drückte er mir fast die Kehle zu, mit der anderen
hielt er meine Hände fest, so dass ich mich nicht wehren konnte.
Dann flüsterte er mir ekelhaftes Zeug ins Ohr, was er alles mit
mir tun wolle, und griff nach meinen Brüsten. Ich habe natürlich
sofort versucht, mich von der Hand an meiner Kehle zu befreien."

	"Und?
Hat das geklappt?"

	"Ja.
Er ließ mich plötzlich los, weil er sich an seiner Hose zu
schaffen machte. Und in dem Augenblick trat ich ihm in den Unterleib
und rannte weg, so schnell ich konnte."

	Jackson
atmete auf. Er war froh, dass sie eine solche Kämpfernatur war.
"Lief er hinter dir her?"

	"Ja.
Aber damals startete in der Schule gerade so ein
Nachbarschaftsprogramm. Menschen, denen man vertrauen konnte und die
tagsüber zu Hause waren, strichen ihre Briefkästen gelb an,
so dass wir wussten, wo wir Zuflucht finden konnten. Also bin ich in
das erstbeste Haus mit so einem Briefkasten gerannt. Und Mrs. Willis
machte mir auch gleich auf." Andrea lächelte unter Tränen.
Mrs. Willis hatte sie gerettet. "Sie rief sofort die Polizei an.
Und da der Kerl in der Nähe lauerte, weil er hoffte, mich zu
erwischen, wenn ich nach Hause ging, konnte er auch verhaftet
werden."

	"Ich
hoffe, sie haben ihn diesmal länger eingesperrt."

	"Ja,
sehr viel länger. Auf alle Fälle habe ich ihn nie wieder
gesehen."

	"Ist
dir so etwas noch mal passiert?"

	"Nein,
aber ich bin den Gedanken einfach nicht losgeworden, dass so jemand
sich eines Tages an Nick rächen könnte. Deshalb haben Nick
und ich immer bei Mrs. Willis geschlafen, wenn unsere Mutter abends
nicht da war."

	"Du
hast Mrs. Willis sehr gern, oder?"

	"Ja.
Ich hänge sehr an ihr. Sie behandelt mich wie ihre eigene
Tochter."

	"Stehst
du mit ihr noch in Kontakt?"

	"Ja.
Aber sie ist gesundheitlich nicht gut dran. Und das macht mir Sorgen.
Denn sie wohnt in einer Gegend, die ziemlich heruntergekommen ist.
Aber sie weigert sich, da wegzuziehen."

	Jackson
sah sie bewundernd an. Da hatte sie ihm gerade von einem
traumatischen Erlebnis erzählt, das sie für ihr Leben
geprägt hatte, und dann machte sie sich Gedanken um eine alte
Frau. Er musste unbedingt dafür sorgen, dass Mrs. Willis
geholfen wurde. Denn schließlich verdankte er es ihr, dass
seine Andrea vor Schlimmerem bewahrt wurde.

	"Andrea?"

	Sie
blickte zu ihm hoch. "Ja?"

	"Danke,
dass du mir das erzählt hast."

	Ihr
Lächeln wirkte etwas gezwungen. "Du musstest das wissen."
Dann starrte sie vor sich hin. Offenbar wollte sie noch etwas sagen,
brachte es aber nicht heraus. Als sie schließlich hastig ein
paar Worte hervorstieß, meinte er, sich verhört zu haben.

	"Was
war das eben?" Er runzelte die Stirn. "Hast du mich etwa
eben gefragt, ob ich mir eine Geliebte nehmen will?"

	Sie
richtete sich auf, sah ihn aber nicht an. "Wieso nicht? Das
liegt doch auf der Hand. Mit mir kannst du in dem Punkt nicht
rechnen, und ich weiß doch, dass ihr Männer gewisse
Bedürfnisse habt."

	Er
lachte kurz, auch wenn ihm eigentlich nicht zum Lachen zu Mute war.
Er wusste, er durfte diese Äußerung nicht persönlich
nehmen. Andrea kannte nur diesen einen Typ Mann und konnte sich nicht
vorstellen, dass es Männer gab, die anders waren. "Ich kann
meine Bedürfnisse ganz gut im Zaum halten. Auf jeden Fall bin
ich nicht der Typ, der gern mit vollkommen fremden Frauen ins Bett
geht." Sein Ton war scharf und bestimmt.

	Sie
sah ihn ängstlich an. "Entschuldige, da bin ich wohl ins
Fettnäpfchen getreten."

	Er
konnte ihr einfach nicht böse sein. "Das wird
wahrscheinlich nicht das letzte Mal gewesen sein." Er nahm sie
wieder in die Arme. "Aber eine Frage musst du mir noch
beantworten. Findest du mich körperlich abstoßend?"
Bei all dem, was sie erlebt hatte, hätte er sich nicht
gewundert, wenn sie sich schon allein durch seine Körpergröße
eingeschüchtert gefühlt hätte.

	Sie
schüttelte sofort den Kopf. "Nein, auf keinen Fall. Ich
habe dir doch schon gesagt, dass ich dich ganz toll finde. Und ich
mag es, wie du mich küsst."

	"Dann
gibt es auch noch Hoffnung für uns, piccola." Er
strich ihr zärtlich über den Rücken.

	"Inwiefern?"
flüsterte sie.

	"Wir
können es versuchen, ganz vorsichtig, Schritt für Schritt.
Das kann doch nichts schaden."

	Sie
senkte den Kopf, "Und wenn ich es nun nicht schaffe?"

	"Dann
werde ich mich in einen Mönch verwandeln." Von der
Jahresfrist war nicht mehr die Rede.

	Sie
hob den Blick und sah ihn misstrauisch an. Aber dann schmiegte sie
sich an ihn.

	Und
am nächsten Tag heiratete sie ihn, in einer Zeremonie, die
genauso schön war wie die Braut.

 


Als
Andrea so vor ihm stand, in dem weißen Kleid, das ihre
weiblichen Formen betonte, und mit dem schwarzen Haar, das ihr offen
über die Schultern fiel, stockte Jackson der Atem. Mit ihr war
sein Traum Wirklichkeit geworden. Sie sah ihn unentwegt mit ihren
großen blauen Augen an. Als er ihr den schlichten Ehering an
den Finger steckte, strahlte sie. Und plötzlich empfand er so
etwas wie Hoffnung, dass doch noch alles gut werden würde.

	Er
hatte es immer vorgezogen, allein zu leben, statt sich in eine Ehe
nach der anderen zu stürzen, wie es in seiner Familie üblich
war. Aber mit Andrea würde alles anders sein, das spürte er
ganz deutlich, vor allem, wenn sie ihn so ansah wie jetzt.

	Diese
Verbindung würde halten, solange sie lebten.

	In
den letzten Tagen war ihm bewusst geworden, dass er sie nie würde
gehen lassen können, ob sie ihm nun ein Kind gebar oder nicht.
Die Vorstellung, sie könne jemand anderem gehören, war
unerträglich. So hatte er sehr schnell von dem Plan, sich
eventuell nach einem Jahr wieder zu trennen, Abschied genommen. Noch
wusste sie nichts davon, aber er würde es ihr sagen, sowie sie
etwas zur Ruhe gekommen waren.

 


Sie
befanden sich in einer exklusiven Ferienanlage direkt am Meer. Es war
Jacksons Hochzeitsnacht, und er lag allein in seinem Bett, während
seine verführerische Frau auf der anderen Seite des Flurs in dem
zweiten Raum des luxuriösen Bungalows schlief. Bisher hatte er
kein Auge zutun können. Immer wieder stellte er sich Andrea in
schwarzer Spitzenwäsche vor. Ihm war heiß, und er wälzte
sich im Bett hin und her.

	Schließlich
stand er auf und fing an, auf dem Fußboden ein paar Liegestütze
zu machen. Wenn er körperlich erschöpft war, musste er doch
endlich einschlafen können.

	Jemand
klopfte leise an die Tür. Jackson war gerade bei fünfzig
angekommen und stärker erregt als je zuvor. Bisher hatte die
körperliche Erschöpfung offenbar noch nicht eingesetzt.
Tolles Timing von meiner süßen, kleinen Frau, dachte er
grimmig.

	"Komm
rein!"

	Die
Tür öffnete sich, und als Erstes nahm Jackson Andreas Duft
wahr. Dann sah er ihre kleinen Füße mit den rosa
lackierten Nägeln, dann das lange schwarze Spitzennachthemd.

	Am
liebsten hätte er sie beim Fuß gepackt, zu sich auf den
Boden gezogen, das Nachthemd nach oben geschoben … Geduld,
sagte er sich.

	Sie
blieb vor ihm stehen. "Was machst du denn da?"

	"Liegestütze."

	"Aber
es ist doch fast Mitternacht." Das klang nicht missbilligend,
sondern eher bewundernd. Sie schien fasziniert zu sein. Aber wovon?

	"Das
ist mir egal. Mir gefällt's." Er stemmte sich hoch.
Allmählich fingen seine Armmuskeln an wehzutun.

	"Das
sehe ich", flüsterte sie.

	Er
sah aus dem Augenwinkel, wie sie um ihn herumging und sich auf die
Bettkante setzte. Ihre hübschen kleinen Füße waren
nur wenige Zentimeter von ihm entfernt.

	"Hast
du etwas dagegen, wenn ich ein bisschen hier bleibe? Ich möchte
gern mit dir reden."

	Sie
wollte reden? "Nein, natürlich nicht."

	Er
wartete darauf, dass sie das Gespräch begann, aber sie schwieg.
Auch er traute sich nicht, etwas zu sagen. Immerhin saß Andrea
in seinem Schlafzimmer auf seinem Bett. Das war doch schon ein großer
Fortschritt. Wenn er nur wüsste, was ihr gerade durch den Kopf
ging.

	Andrea
konnte den Blick nicht von Jacksons kräftigen Armen lösen.
Sie war fasziniert von dem Rhythmus, in dem sich die beeindruckenden
Muskeln anspannten und wieder lockerten. Was für ein Mann! Ihr
war heiß, ihre Wangen schienen zu glühen. Selbst das
ärmellose Nachthemd war ihr zu warm, und sie öffnete
schnell die zwei obersten Knöpfe. Jacksons Rücken war wie
von einem Bildhauer geformt, und seine Schenkel …

	Sie
musste über sich selbst den Kopf schütteln. Was tat sie
hier in Jacksons Schlafzimmer mitten in der Nacht? Beide waren sie
ausgesprochen spärlich bekleidet. Und warum war ihr plötzlich
so heiß? Tief in sich spürte sie eine drängende
Sehnsucht – und das, wo doch bisher noch kein Mann in ihr so
etwas wie sexuelles Verlangen hatte wecken können.

	Wahrscheinlich
war sie nur einsam.

	Außerdem
war es schließlich ihre Hochzeitsnacht.

	Und
sie hatte sich nach Jackson gesehnt. Immer wieder war ihr sein Satz
durch den Kopf gegangen: "Wir können es versuchen, ganz
vorsichtig, Schritt für Schritt." Hatte er das ernst
gemeint? Ob sie wirklich den Mut finden würde, es zu versuchen?
Ihre Therapeutin war davon fest überzeugt.

	Aber
ob dieser sehr männliche und eher ungeduldige Mann da vor ihr
die Geduld aufbringen würde, ihr Zeit zu lassen? Wenn sie ihn
streichelte, würde er dann gleich erwarten, dass sie mit ihm
schlief?

	Andererseits
hatte er sie bisher noch nie enttäuscht. Und sie war sicher,
dass er ihr nie wehtun würde, weder körperlich noch
seelisch.

	Ihr
Herz klopfte wild, als sie sich schließlich traute, mit dem
Zeigefinger über die angespannten Rückenmuskeln zu fahren.
Sofort hielt Jackson in der Bewegung inne. "Was machst du da?"

	Stille.
Er biss sich auf die Zunge. Hatte er jetzt alles verdorben?

	"Ich
berühre dich."

	"Aber
ich bin ganz verschwitzt." Wieder hätte er sich ohrfeigen
können. So verführte man keine Frau.

	"Das
macht nichts", sagte sie schnell.

	Er
ließ sich auf den Boden nieder, legte den Kopf auf die Arme und
wartete. Was sie wohl als Nächstes tun würde?

	Lange
Zeit geschah gar nichts, zumindest kam es ihm wie eine Ewigkeit vor.
Dann kniete sie sich neben ihn, und leichter, kühler Stoff
kitzelte seine erhitzte Haut. Er hörte sie schnell und erregt
atmen und spürte ihr Verlangen. Nur mit eiserner Selbstdisziplin
konnte er sich daran hindern, sich umzudrehen und sie auf sich zu
ziehen.

	Dann
endlich berührte sie ihn wieder.

	Erst
strich sie ihm mit den Fingerspitzen sanft über den Rücken,
und als er ruhig liegen blieb, benutzte sie die Handflächen, und
ihre Berührungen wurden kräftiger. Sie massierte und
knetete seine Muskeln, und seine Fantasie ging mit ihm durch, als er
sich vorstellte, was sie mit diesen Händen sonst noch alles
anstellen könnte.

	Doch
dann stockte ihm der Atem. Was machte sie da? Tatsächlich, sie
setzte sich rittlings auf ihn, so dass das leichte Spitzengewand ihm
über Rücken und Oberschenkel fiel. Er stöhnte auf.

	"Bin
ich zu schwer?"

	"Nein",
stieß er hervor.

	"Jackson?"
Sie hielt ganz still. "Das ist unbequem für dich, ich
sollte lieber aufstehen."

	"Nein!
Bleib!" Sie auf sich zu spüren war die süßeste
Folter, die er sich ausmalen konnte.

	Glücklicherweise
blieb sie sitzen und fing auch wieder an, seinen Rücken zu
liebkosen. Diesmal nicht nur mit den Händen, sondern auch mit
Lippen und Zähnen. Als sie sich vorbeugte, spürte er ihre
Brüste auf dem Rücken. Jackson keuchte leise.

	"Du
bist so stark", wisperte sie, und er fühlte ihren warmen
Atem auf der Haut. "Und so aufregend. Am liebsten würde ich
…" Mit offenem Mund küsste sie ihn auf den Rücken
und kitzelte ihn mit ihrer Zunge.

	Ob
man wohl aus reiner sexueller Lust sterben kann? fragte er sich.
Egal, er würde es genießen, wie es kam. Jetzt spürte
er ihre Lippen auf den Schultern, im Nacken, auf dem Ohr, es war
unglaublich. Dann streichelte sie ihn, zärtlich und gleichzeitig
erregend.

	Noch
nie war er so verwöhnt worden. Bonnie hatte heißen,
wilden, schnellen Sex geliebt und war an einem ausgedehnten Vorspiel
nie interessiert gewesen. Auch die Frauen vor ihr hatten es eher rau
als zärtlich gemocht. Wahrscheinlich inspirierte sie sein
kräftiger Körper dazu. Er hatte nie etwas vermisst, aber
jetzt wurde ihm klar, worauf er bisher verzichtet hatte. Die Art und
Weise, mit der Andrea seinen Körper erforschte, war einfach
wunderbar und zeigte ihm gleichzeitig, dass auch sie es genoss, sich
mit seinem Körper vertraut zu machen.

	Doch
als sie sich schließlich auf ihn legte und ihm über die
Schenkel strich, konnte er es nicht mehr aushalten. Er bäumte
sich kurz auf, so dass sie fast heruntergefallen wäre.

	Sie
hielt erschreckt inne. "Habe ich etwas falsch gemacht?"

	Er
atmete tief durch. "Ja, als du aufgehört hast."

	Sie
lachte leise und streichelte weiter. Erst die Unterschenkel, dann die
Oberschenkel.

	Jackson
hielt den Atem an.

	"Deine
Haut fühlt sich so gut an", flüsterte sie. "So
ganz anders als meine. Und dein Körper ist so heiß. Am
liebsten würde ich mich nackt an dich kuscheln."

	Dieses
Geständnis war mehr, als Jackson ertragen konnte. Und doch
begriff er mit dem letzten Funken Verstand, der ihm noch geblieben
war, dass er jetzt nicht eingreifen durfte. Es kam darauf an, dass
sie ohne Angst seinen Körper kennen lernen konnte, und wenn es
Stunden dauerte.


7.
Kapitel

 


Als
Andrea aufwachte, fühlte sie sich so gut wie schon lange nicht
mehr. Sie musste lächeln, als sie daran dachte, warum das so
war. Armer Jackson. Wunderbarer, aufregender, geduldiger Jackson. Er
hatte es zugelassen, dass sie ihn liebkoste und streichelte und
küsste, solange sie wollte. Er hatte sich kaum gerührt und
immer noch bäuchlings auf dem Fußboden gelegen, als sie
aus seinem Zimmer geschlüpft war. Wahrscheinlich lag ihr
hinreißender Ehemann immer noch an derselben Stelle.

	Ein
kräftiges Klopfen an der Tür sagte ihr, dass zumindest
Letzteres eine Illusion war. Plötzlich beschlich sie wieder die
alte Furcht. Erwartete er jetzt das von ihr, was jeder Mann in seiner
Situation für selbstverständlich halten würde? Nach
dieser Nacht, in der sie ihn wie ihr Eigentum behandelt hatte, mit
dem sie machen konnte, was sie wollte?

	"Komm
rein." Schnell setzte sie sich auf und zog das Betttuch bis
unter das Kinn.

	Er
trug Jeans und ein weißes T-Shirt. Die Haare waren feucht, als
habe er gerade geduscht. Obwohl das T-Shirt lose saß,
zeichneten sich darunter die kräftigen Muskeln ab, die sie
letzte Nacht so ausführlich hatte bewundern können.
Schließlich wagte sie es, ihm in die Augen zu sehen. Sie
fürchtete sich vor dem Ausdruck der unverhüllten Begierde.
Aber Jacksons Gesicht hatte einen ruhigen, beinahe kühlen
Ausdruck.

	"Wir
müssen uns über einiges unterhalten."

	"Okay."
Warum sah er sie nur so ernst an? Als sei sie vollkommen ohne
Bedeutung für ihn. "Bist du wütend auf mich?"

	"Nein,
warum denn? Komm bitte ins Wohnzimmer, wenn du fertig bist."

	"Sag
schon, was dich ärgert. Und tu nicht so, als sei alles in
Ordnung."

	"Andrea!"

	"Ich
habe dir schon mal gesagt, ich kann diesen bevormundenden Tonfall
nicht leiden. Los, sag schon, warum du wütend bist!"
Frustriert schlug sie auf das Kopfkissen neben sich.

	Mit
langen Schritten kam er auf das Bett zu und blieb dicht vor ihr
stehen. Er beugte sich vor und sah ihr tief in die Augen. "Ich
bin überhaupt nicht wütend. Und ich bin kein Heiliger. Du
siehst zum Anbeißen aus. Wie soll ich das aushalten, nachdem du
mich gestern Nacht mit deinen Händen fast verrückt gemacht
hast? Nicht dass ich etwas dagegen gehabt hätte. Du kannst es
wiederholen, wann und sooft du willst. Aber ich kann nach all dem
nicht mit dir hier im Schlafzimmer sein und so tun, als seien wir
lediglich gute Freunde. Ich möchte mit dir reden, aber nicht
hier."

	"Ich
bedauere nicht, was letzte Nacht geschehen ist, und ich entschuldige
mich auch nicht dafür."

	"Das
verlange ich auch gar nicht." Jetzt grinste er kurz. "Ich
bin doch nicht verrückt."

	"Und
du hast nichts dagegen, wenn ich es noch einmal mache?"

	Er
schüttelte nur den Kopf, und als er sich aufrichten wollte,
legte sie ihm den Arm um den Nacken. Sein Gesicht verhärtete
sich. "Lass mich los, Andrea. Ich kann
mich nur mit größter Mühe beherrschen und möchte
nicht, dass du später doch bedauerst, was du getan hast."

	Sie
ließ ihn los und legte sich lächelnd zurück.

 


Als
Andrea ins Wohnzimmer kam, saß Jackson auf der Veranda. Das
Frühstück war bereits vom Restaurant im Haupthaus geliefert
worden. Andrea setzte sich und wies auf einen Stapel Papiere, die
Jackson vor sich liegen hatte. "Was ist das?"

	"Formulare,
die ich ausfüllen muss." Er blickte sie an. "Ich
möchte Nick adoptieren."

	"Warum?"

	"Ich
bin zwar sicher, dass Hegerty seinen Antrag auf das Sorgerecht
zurückziehen wird. Aber was ist, wenn er es sich später
wieder anders überlegt? Wenn ich Nick adoptiere, hat er keine
Möglichkeiten mehr."

	"Ist
das der einzige Grund für deinen Entschluss?"

	"Wieso?
Ist er nicht ausreichend?"

	"Nein.
Die Adoption wird Nick viel bedeuten. Er hat bisher nie einen
richtigen Vater gehabt. Wenn du dich jetzt zu seinem Vater erklärst
und ihn später wieder verlässt, wäre das sehr schlimm
für ihn." Ihr selbst war es so ergangen, und sie litt immer
noch darunter.

	"Wirst
du denn entsprechend loslassen können? Er war doch immer dein
Baby." So etwas wie Hoffnung stand in Jacksons Augen.

	Verständlich,
dachte Andrea. Er hatte sich immer ein Kind gewünscht. Und falls
sie ihm kein Kind schenken konnte, hätte er dann wenigstens
Nick.

	"Aber
selbstverständlich", sagte sie leise. "Er braucht
dich. Aber das Ganze kann nur klappen, wenn du immer zu ihm hältst.
Auch für den Fall, dass wir uns trennen sollten. Wenn du ihn
adoptierst, bist du sein Vater. Für immer und ewig."

	"Ich
weiß. Genau das will ich." Das kam so überzeugt, dass
Andrea wusste, Nick war bei Jackson in guten Händen. Und sie?

	"Genügt
es, wenn ich der Adoption zustimme?"

	"In
gewisser Weise, ja. Du bist der gesetzliche Vormund."

	Sie
nahm sich ein Stück Melone vom Obstteller. "Mrs. Willis hat
Mom damals vorgeschlagen, mich als Vormund in ihrem Testament
einzusetzen."

	"Vom
Gesetz her sieht es so aus, als bräuchten wir Hegertys
Zustimmung nicht, da er Nick verlassen hat. Aber vielleicht ist es
besser, wenn wir sie haben, für den Fall, dass das Gericht in
diesem Punkt anderer Meinung ist."

	"Aber
Lance wird niemals seine Zustimmung geben."

	Jackson
lächelte nur. "Irgendwie habe ich den Eindruck, dass wir
ihn überreden können, falls es dazu kommen sollte."

	Andrea
glaubte ihm. Was Jackson sich vorgenommen hatte, zog er auch durch.
Während sie die Melone aß, telefonierte er mit seinem
Anwalt, um die Adoption in Gang zu setzen. Danach schaute er eine
Weile nachdenklich geradeaus und rührte das Frühstück
nicht an. Er war ihr plötzlich so fremd, und sie ertrug das
nicht. Schnell stand sie auf und umarmte ihn von hinten.

	Er
blickte sie überrascht an. "Nanu?"

	"Tu
das nicht."

	"Was?"

	"Bitte,
schließ mich nicht aus deinem Leben aus." Für ihre
Mutter war sie ohne Bedeutung gewesen. Ihr Vater und ihr Stiefvater
hatten sich nicht um sie gekümmert. Für Nick war sie
wichtig, das stimmte. Aber sie wusste jetzt, dass das nicht genug
war. Auch von diesem wunderbaren Mann hier wollte sie anerkannt und
geliebt werden.

	Jackson
drehte sich halb herum und nahm ihre Hände. Dann zog er Andrea
auf seinen Schoß. "Ich bin doch hier, bei dir, cara."

	Sie
schmiegte sich an ihn. "Aber wo warst du eben mit deinen
Gedanken?"

	"Darüber
möchte ich an diesem strahlenden Tag nicht sprechen."

	Sie
strich ihm zärtlich über die Wange. "Aber ich."

	"Was
für eine energische kleine Frau." Er schmunzelte.

	"Deine
energische kleine Frau." Das klang stolz und bestimmt zugleich.

	"Ja."
Er beugte sich vor und drückte ihr einen festen Kuss auf den
Mund. "Meine. Dass du das nur nie vergisst."

	Hm,
der Kuss gefiel ihr. Sie sah ihn lächelnd an. "Ich hoffe,
dass du nicht zu den Männern gehörst, die ihre Frauen als
Besitz betrachten."

	"Zu
spät." Sein Blick umfing sie, und plötzlich musste sie
daran denken, wie sich seine Haut angefühlt hatte, gestern, als
sie ihn mit ihren Lippen liebkost hatte. Ihr wurde ganz heiß
vor Verlangen.

	Jackson
betrachtete ihre geröteten Wangen. "Du willst mich."

	"Ja",
gab sie zu. "Küsst du mich noch mal?" Sie legte ihm
die Arme um den Nacken.

	"Mit
Vergnügen." Der Blick, den er ihr zuwarf, ging ihr durch
und durch. "Mein Körper ist dein."

	Sie
schloss die Augen, als er sich vorbeugte und sanft mit den Lippen
ihren Mund berührte, dann leicht mit der Zunge über die
Unterlippe strich, aber nicht in ihren Mund vordrang.

	Leise
seufzend öffnete sie nun die Lippen, ohne nachzudenken. Sofort
drang er vor, leidenschaftlich, aber ohne sie zu verschrecken. Und
sie nahm ihn an, ohne Zögern, und erwiderte seinen Kuss.

	Als
er schließlich den Kopf hob, um Luft zu holen, starrte er sie
verlangend an. "Piccola, willst du deinen Mann um den
Verstand bringen?"

	Bevor
sie darauf reagieren konnte, küsste er sie schon wieder, erst
sanft, dann wild, dann wieder voll Zärtlichkeit und gleichzeitig
voll Verlangen, bis sie keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte.
Und als er den Kuss schließlich beendete, klammerte sie sich an
ihn und legte ihm den Kopf gegen die Brust, schwer atmend und auf
eine Art glücklich, die sie noch nie erfahren hatte. Wenn sich
das so gut anfühlte, vielleicht war Sex gar nicht so schlimm
oder vielleicht sogar noch besser? Langsam richtete sie sich auf.
Jetzt nur nichts überstürzen.

	"Ich
habe es nicht vergessen."

	"Was
denn?"

	Sie
strich ihm über die kräftigen Oberarme. "Dass du mir
meine Frage noch nicht beantwortet hast. Wo du vorhin mit deinen
Gedanken warst."

	"Aber,
Andrea!"

	Da
war er wieder, dieser typische bevormundende Ton, den sie nicht
leiden konnte. "Woran hast du gedacht?" beharrte sie. Ihre
Ehe würde nur funktionieren, wenn er ihr genauso vertraute wie
sie ihm.

	Er
sah sie lange an. "Als du von Nick gesprochen hast", fing
er schließlich an, "da musste ich an meine eigene Kindheit
denken."

	"Wie
hast du dich gefühlt als Sohn eines gefeierten Regisseurs und
einer berühmten Schauspielerin?" Beide Eltern hatten die
Goldene Palme in Cannes und auch jeweils einen Oscar gewonnen.

	"Einsam."
Das zu gestehen fiel ihm nicht leicht. "Meine Eltern waren nur
kurz miteinander verheiratet, und ich war ihr einziges gemeinsames
Kind. Sie waren damals sehr jung, und so wurde ich meistens von
Kindermädchen betreut. Später war ich auf den besten
Internaten. An Geld hat es nie gefehlt. Aber das war auch schon
alles, was meine Eltern mir zukommen ließen."

	Das
sagte er ohne Selbstmitleid, und Andrea bewunderte ihn dafür.
Seine einsame Kindheit hatte ihn zu einem starken Mann gemacht, der
sich nur auf sich selbst verließ.

	"Mit
fünf Jahren kam ich aufs Internat. Meine Mutter habe ich zwei
Mal im Jahr gesehen."

	"Und
deinen Vater?"

	"Einmal
im Jahr. Um mich mit Amber oder Mandy oder wem auch immer bekannt zu
machen. Mir kam es damals so vor, als würde er jedes Jahr mit
einer anderen, immer jüngeren vollbusigen Blondine auftauchen."

	"Was
für grässliche Eltern!" Das war Andrea so
herausgerutscht, und sie starrte ihn erschrocken an.

	Doch
er lachte nur leise. "Das kann man wohl sagen. Ich habe mir fest
vorgenommen, nie so zu werden wie sie."

	Sie
küsste ihn auf den Mund. "Und du bist ja auch vollkommen
anders."

	"Aber
ich bin der Sohn meines Vaters. Möglicherweise bin ich erblich
belastet."

	"Ach,
Unsinn!"

	"Immerhin
war ich mal mit einer Blondine verheiratet."

	"Aber
ihr wart immerhin gleich alt, während die Frauen deines Vaters
erst seine Töchter und später seine Enkeltöchter
hätten sein können."

	Sie
hatte Recht. Dennoch litt er unter der Angst, auch die schlechten
Eigenschaften seiner Eltern geerbt zu haben. "Und wenn ich dich
nun betrüge? Mein Vater hat es nie lange mit einer Frau
ausgehalten."

	"Dann
hättest du dir während deiner missglückten Ehe mit
Bonnie längst eine andere Frau gesucht. Nein, Jackson, jetzt
übertreibst du wirklich. Du wirst für mich und Nick sorgen,
solange wir zusammen sind. Daran zweifle ich keine Sekunde. Und
später wirst du uns auch nicht im Stich lassen. Mehr brauche ich
nicht."

	Aber
er brauchte mehr. Im Grunde sollte er froh sein, eine Frau gefunden
zu haben, die ihre Beziehung so nüchtern und praktisch
einschätzte und keine großen Liebesschwüre erwartete.
Aber er hatte sich mehr erhofft von Andrea, die so voll Optimismus
und Lebenskraft und Mut war. Er hatte gehofft, dass sie ihn aus der
Einsamkeit erlöste, die trotz allem äußeren Trubel
sein Leben bestimmte.

	Aber
wahrscheinlich hatte er es nicht anders verdient. Er selbst hatte
diese eher geschäftliche Abmachung vorgeschlagen, und Andrea
hatte sie akzeptiert. Nicks Sicherheit gegen ein Kind. Ein Jahr hatte
er Zeit, um sie schwanger zu machen. Und wenn sie erst einmal ein
Kind von ihm erwartete, würde er alles daransetzen, ihre Liebe
zu gewinnen, und wenn es ein Leben lang dauerte.

	Arme
Andrea, sie ahnte nicht, worauf sie sich eingelassen hatte.

 


"Ich
fürchte, dass wir uns auf der Party wenigstens kurz sehen lassen
müssen", meinte Jackson ein paar Stunden später. Sie
hatten die letzten Stunden damit verbracht, die Papiere durchzusehen,
und waren nur einmal kurz ans Meer gegangen. Allerdings hatten sie
Badezeug angezogen und auch die Schnorchel mitgenommen, so dass sie
zu dem wunderschönen Korallenriff hinabtauchen konnten, das
dicht vor der Küste lag.

	Nach
diesem Ausflug hatte Andrea mit ihrer Therapeutin telefoniert.
Jackson wusste nicht, worum es gegangen war, aber er war froh, dass
sie jemanden hatte, mit dem sie sprechen konnte. "Sie wird von
den Besitzern der Anlage hier veranstaltet." Und nur weil er die
Besitzer kannte, hatte er überhaupt so kurzfristig einen der
begehrten Bungalows auf dieser abgeschiedenen Insel mieten können.

	Aber
Andrea lehnte ab. "Nein, ich möchte lieber nicht."

	Er
sah sie überrascht an. Normalerweise war sie doch zu allem
bereit.

	"Warum
denn nicht?"

	Sie
presste kurz die Lippen zusammen. "Ich bin immer arm gewesen und
weiß nicht, wie ich mich verhalten soll. Es wäre etwas
anderes, wenn wir diese Leute zu uns nach Hause einladen, denn in der
Umgebung fühle ich mich sicher."

	Wie
seltsam. Normalerweise wirkte sie so unabhängig und hatte so
viel Selbstvertrauen, dass er sich bisweilen schon gewünscht
hatte, sie würde ein wenig mehr von ihm abhängig sein. "Du
kennst doch die Filmindustrie, du hast doch selbst in dem Metier
gearbeitet."

	"Ja,
als Sekretärin!" Sie sah ihn mit blitzenden Augen an. "Sie
werden alle auf mich herabsehen."

	Er
ging auf sie zu und legte ihr die Hände auf die Schultern. "Das
würde ich nie zulassen."

	Sie
schwieg. Er wusste zwar, dass sie Männern gegenüber
generell misstrauisch war, aber dass sie ihm immer noch nicht spontan
vertraute, gab ihm einen kleinen Stich.

	"Du
kannst sicher sein, ich lasse die Geier nicht an dich herankommen."

	Jetzt
hob sie den Kopf und sah Jackson lange an. "Ich habe nichts
anzuziehen", sagte sie schließlich.

	"Es
gibt hier sehr hübsche Boutiquen. Wir finden sicher etwas für
dich. Außerdem ist es ganz egal, was du anziehst, du siehst
immer umwerfend aus."

	Sie
strahlte ihn an. Endlich, dachte er. "Danke. Du bist sehr nett."

	Als
sie sich auf die Zehenspitzen hob und ihm einen kurzen Kuss auf die
Wange drückte, hätte er sie am liebsten in die Arme
genommen und auf den Boden gezogen, um ihr zu zeigen, dass er nicht
nur "nett" war.

	War
er wirklich ein netter Mann? Ganz sicher nicht, denn sonst hätte
er sich bemüht, für Nick eine Lösung zu finden, ohne
Andrea zu heiraten. Nein, er hatte diese Gelegenheit genutzt, um die
Frau an sich zu binden, nach der er sich schon so lange sehnte. Und
er würde darum kämpfen, dass sie bei ihm blieb. Die
männlichen Mitglieder der Familie Santorini teilten nicht gern.

 


Andrea
fand tatsächlich etwas Hübsches in einer der Boutiquen. Ein
langes, leuchtend blaues Kleid, das für Sommernächte sehr
geeignet war, später aber auch als Abendkleid getragen werden
konnte. Es war ärmellos, und die Träger wurden durch zwei
kleine glitzernde Spangen zusammengehalten. Dass der Rückenausschnitt
fast bis zur Taille reichte, ließ Andrea allerdings etwas
zögern.

	Sie
drehte sich leicht um und blickte über die Schulter. Ihr Rücken
konnte sich durchaus sehen lassen, das beunruhigte sie nicht. Aber
sie wusste, dass Jackson ihr nicht von der Seite weichen und wie
üblich die Hand auf ihren Rücken legen würde. Den
ganzen Abend seine warme Hand auf ihrer nackten Haut? Würde sie
das aushalten? Allein die Vorstellung erregte sie. Doch nicht nur das
verunsicherte sie. Er würde mit dieser Geste vor aller Welt
deutlich machen, dass sie zu ihm gehörte, dass sie sozusagen
sein Besitz war. Aber dann dachte sie wieder an das, was Maggie, ihre
Psychotherapeutin, ihr heute Nachmittag gesagt hatte, und sie
lächelte leicht.

	"Wovor
hast du denn Angst?" hatte Maggie sie gefragt.

	Die
Bilder aus ihrer Kindheit stiegen wieder vor ihr auf. "Vor
Schmerz, Demütigung. Dass mein Vertrauen wieder enttäuscht
wird."

	"Dann
hat Jackson dir wehgetan? Hat dich gedemütigt und enttäuscht?"

	"Nein,
natürlich nicht!"

	"Und
was macht dir dann Angst?"

	Über
die Frage hatte sie lange nachgedacht. Dann wusste sie die Antwort.
"Meine eigene Feigheit. Dass ich nicht die Frau bin, die er sich
wünscht und die er braucht."

	"Und
wenn doch? Das kannst nur du selbst herausfinden."

	Maggie
hatte Recht. Was gestern Nacht geschehen war, war doch schon ein
guter Anfang. War es nicht aufregend gewesen, ihn zu berühren?
Was war denn dann dabei, wenn er seine Hand auf ihren Rücken
legte? Schnell schlüpfte sie aus dem Kleid, zitternd vor
Erregung.

 


Die
Party war nicht so quälend, wie Andrea befürchtet hatte.
Die Gäste begriffen sehr schnell, dass sie zu Jackson gehörte,
und behandelten sie mit vorsichtiger Liebenswürdigkeit.

	Hin
und wieder musste sie ein Lächeln unterdrücken, wenn sie
sah, dass Jackson auf die meisten Anwesenden zweifellos
einschüchternd wirkte. Das hatte mit seinem selbstbewussten
Auftreten, aber auch mit seiner beeindruckenden Statur zu tun. Gut
so. In dieser Welt musste man jeden Vorteil nutzen, den man hatte. Es
genügte, wenn seine Frau seine Schwächen kannte und wusste,
wie zärtlich und nachsichtig er denen gegenüber sein
konnte, für die er sich verantwortlich fühlte.

	Erst
am Ende des Abends hatte sie sich geärgert. Eine hellblonde Frau
hatte sich an Jackson herangemacht und Andrea dabei wie Luft
behandelt. Dabei hatte er wie fast den ganzen Abend seine Hand auf
ihrem Rücken liegen. Manchmal streichelte er sie zärtlich
mit dem Daumen, und Andrea stockte jedes Mal kurz der Atem.

	Denn
die Vorstellung, er würde sie mit den Händen überall
berühren, ließ sie nicht mehr los. Sie wusste genau, wenn
sie nicht so voll sexueller Hemmungen gesteckt hätte, auf die
Jackson bisher Rücksicht genommen hatte, dann wären sie
entweder sehr spät oder überhaupt nicht zu dieser Party
erschienen. Denn als sie in dem Kleid aus ihrem Zimmer kam, hatte
Jackson sie nur düster angesehen und gesagt, sie solle sich
etwas anderes anziehen, sonst könne er für nichts
garantieren. Das hatte sie natürlich nicht getan, und er hatte
sich auch beherrscht, aber sie wusste, am liebsten hätte er ihr
das Kleid heruntergerissen und sie auf der Stelle geliebt. Und wenn
sie es eines Tages dazu kommen ließ, würde er dann nicht
ihr ganzes Leben beherrschen? Er würde es ganz sicher versuchen,
da machte sie sich keine Illusionen.

	So
war er nun einmal, aber mit etwas Geschick konnte sie ihn vielleicht
doch zähmen. Bisher zumindest hatte er ihr keinen Grund gegeben,
daran zu zweifeln.

	Andrea
war tief in Gedanken versunken, als die Blondine plötzlich neben
Jackson auftauchte und ihm die Hand auf den Arm legte.

	"Jackson
Santorini! Bist du es wirklich?"

	Ohne
nachzudenken, schob Andrea mit einer schnellen Geste die Hand zur
Seite. "Oh, Entschuldigung, ich glaube, mein Mann hat sich
schmutzig gemacht. Du solltest wirklich vorsichtiger sein, Schatz."
Sie sah zu ihm hoch.

	Er
unterdrückte mühsam ein Lächeln. "Danke, mein
Engel." Offenbar gefiel ihm, dass sie eifersüchtig war. Das
war ihr egal. Ebenso das, was sie früher gesagt hatte in Bezug
auf eine Geliebte. Nie würde sie es ertragen können, wenn
er eine Frau neben ihr hätte. Schon die Vorstellung, er würde
eine andere Frau berühren, machte sie wahnsinnig.

	"Sind
wir uns schon mal begegnet?" wandte Jackson sich jetzt an die
Blondine und drückte gleichzeitig Andrea fest an sich.

	Die
Blondine runzelte kurz die Stirn. "Ja, wir haben uns letztes
Frühjahr auf der Party der Vanderbilts kennen gelernt. Ich bin
Belle Bouvier."

	"Entschuldige,
Belle, dass ich dich nicht gleich erkannt habe. Du siehst irgendwie
anders aus."

	"Ach
so!" Belle strahlte ihn an, so dass ihre Grübchen besonders
gut zur Geltung kamen. "Jetzt weiß ich, warum. Ich hatte
damals mein Haar schwarz gefärbt."

	"Stimmt,
ich erinnere mich wieder."

	Jetzt
mischte Andrea sich ein. "Hallo, Belle. Ich bin Andrea."

	"Angenehm."
Doch ihr Blick war alles andere als freundlich. Sie wandte sich
sofort wieder an Jackson. "Ich wollte dir auch nur gratulieren."

	"Gratulieren?
Wozu denn?"

	"Ich
habe gehört, dass das 'Glamour' dich zum attraktivsten
Junggesellen des Jahres erklärt hat."

	"Zu
spät. Ich bin kein Junggeselle mehr", sagte er mit
bedauerndem Lächeln und sah dann Andrea an, die vor Wut kochte.
"Entschuldige, Belle, aber ich glaube, unsere Gastgeberin hat
mir zugewinkt. Einen schönen Abend noch."

	Er
zog Andrea mit sich fort, die nur vor sich hin murmelte: "Bouvier!
Von wegen!"

	Jackson
musste lachen. Es hatte ganz den Anschein, als könne Andrea
theoretisch wunderbar über eine Geliebte für ihn
spekulieren, doch das war pure Theorie. In der Praxis hatte sie
durchaus Besitzansprüche. Das Leben war einfach wunderbar.
"Wahrscheinlich ist das so eine Art Künstlername",
sagte er begütigend und strich Andrea zärtlich über
den Rücken. Er wollte nicht, dass sie schlechter Laune war, auch
wenn es ihm durchaus gefiel, sie eifersüchtig zu sehen.

	Bevor
sie etwas sagen konnte, kam ein Mann auf sie zu und blieb vor ihnen
stehen. Auf Henry Carey konnte Jackson nun wirklich verzichten, denn
er verabscheute den Mann. Schon der zweite unwillkommene Gast.

	"Santorini."

	"Carey."
Jackson machte eine knappe Verbeugung und zog Andrea fester an sich.

	"Meine
Glückwünsche zu deiner Hochzeit."

	"Die
Nachricht hat sich ja schnell verbreitet."

	"Du
weißt doch, wie das ist." Henry grinste und wandte sich
Andrea zu. "Sie sind also die neue Mrs. Santorini. Es muss
spannend sein, mit einem Mann verheiratet zu sein, der so groß
und stark ist."

	Die
Anspielung war eindeutig. Nach Bonnies Selbstmord hatten die
Zeitungen viel über Jacksons Stärke und einen möglichen
Fall von Gewalt in der Ehe spekuliert. Normalerweise machte Jackson
sich nichts aus diesen Anspielungen und ließ Henry einfach
links liegen, aber in Andreas Gegenwart hatte er das Gefühl, er
müsse sich gegen die Verleumdungen zur Wehr setzen. Wenn sie
diese Lügen oft genug hörte, fing sie womöglich an,
daran zu glauben und Angst vor ihm zu haben. Das würde er nicht
ertragen. Er wollte gerade einen Schritt auf Carey zumachen, als
seine Frau sich zwischen ihn und Carey stellte.

	"Was
sind Sie doch für ein mieser, kleiner Schuft." Andrea
sprach leise, aber mit unüberhörbarer Schärfe. "Meinem
Mann werden Sie nie das Wasser reichen können."

	Jackson
traute seinen Ohren nicht. Andrea verteidigte ihn wie eine Löwin
und beleidigte Carey, und das auch noch durchaus gekonnt. Henry war
es ganz sicher nicht gewohnt, dass eine Frau ihm Kontra gab,
zumindest nicht auf eine so direkte Art und Weise. In seinen Kreisen
verpackte man seine Bosheiten möglichst geschickt.

	"Wie
können Sie es wagen …", fing Henry an, aber Andrea
unterbrach ihn sofort.

	"Ach,
hören Sie doch schon auf! Sie langweilen mich. Aber wenn Sie
noch einmal etwas gegen meinen Mann sagen, dann erzähle ich
jedem, der es wissen will, wie Sie an das Geld für den letzten
von Ihren schlechten Filmen gekommen sind."

	Henry
wurde kreidebleich. "Woher wissen Sie …?"

	Jackson
war begeistert. Er stand hinter Andrea und hatte ihr den Arm um die
Taille gelegt, mischte sich aber nicht ein. Noch nie hatte sich
jemand für ihn eingesetzt. Noch nie hatte ihn jemand verteidigt.
Ein überwältigendes Gefühl der Zärtlichkeit
erfüllte ihn, als er seine Frau betrachtete.

	Sie
hob nur die Augenbrauen. "Sie sollten vielleicht nicht ganz so
vertrauensselig sein. Und nun gehen Sie, bitte."

	Henry
warf Andrea einen ängstlichen Blick zu und zog sich schnell
zurück.

	"Piccola?"

	"Ja."
Sie hatte die Arme vor der Brust verschränkt und sah Henry
hinterher, zürnend wie eine griechische Göttin.

	"Woher
weißt du das von Henrys obskuren Geldquellen?"

	Andrea
grinste viel sagend. "Sekretärinnen haben ihre Ohren
überall. Und ich habe noch gute Kontakte zu meinen früheren
Kolleginnen aus der Filmindustrie."


8.
Kapitel

 


Jackson
knöpfte gerade das schwarze Hemd auf, das er auf der Party
getragen hatte, als Andrea aus ihrem Zimmer kam und über den
Flur auf ihn zuging. Sie hielt den Kopf gesenkt und nestelte im
Nacken an ihrer Kette.

	"Darling,
könntest du mir helfen?" Sie drehte ihm den Rücken zu
und hob ihr Haar hoch. "Ich kann den Verschluss nicht öffnen."

	"Aber
natürlich." Er trat dicht hinter sie. Wie sehr er sich
danach sehnte, sie zu berühren. Sie hatte ihn Darling genannt,
als seien sie ein ganz normales verliebtes Ehepaar. Er hatte heute
Abend einiges Neue über seine Frau erfahren. Etwa, dass sie ihn
keinesfalls mit einer anderen Frau teilen wollte. Und, was noch
erstaunlicher war, dass sie ihn, den mächtigen einflussreichen
Jackson Santorini, verteidigte wie eine Löwin ihr Junges.

	Er
löste den Verschluss und ließ die Kette in Andreas Hand
fallen. Als sie mit geneigtem Kopf stehen blieb, um sich den
Verschluss genauer anzusehen, den sie nicht allein hatte öffnen
können, konnte Jackson nicht länger widerstehen. Er legte
seine Hände auf ihre Hüften und küsste ihren Nacken.

	"Jackson",
flüsterte sie.

	Da
sie sich nicht bewegte, strich er noch einmal mit den Lippen über
die helle glatte Haut und zog Andrea behutsam zu sich heran. Nicht zu
dicht, damit seine deutlich fühlbare Erregung sie nicht
erschreckte.

	"Was
machst du da?"

	"Ich
will dich ein wenig verwöhnen … und mich." Wieder
berührte er ihren Nacken mit den Lippen. Nur mit Mühe
widerstand er dem Verlangen, ihr die Hände auf die Brüste
zu legen.

	"Sexuell
verwöhnen?"

	Sofort
hatte er ein schlechtes Gewissen, weil er sie zu etwas zwang, was sie
nicht wollte. Schnell ließ er sie los. "Entschuldige,
piccola. Ich wollte dich nicht drängen. Ein Kuss ist
schließlich kein Freibrief."

	Sie
sah ihn nicht an. "Du kannst mich ruhig drängen."

	"Bitte?"

	"Ich
will keine Angst mehr haben. Ich will endlich wissen, was es mit
diesem ganzen Gerede über Sex auf sich hat. Und was ich zu dem
widerlichen Kerl sagte, ist meine volle Überzeugung. Du bist ein
guter Mann und wirst mir nie wehtun. Also brauche ich auch keine
Angst zu haben."

	"Ist
das dein Ernst?"

	Sie
warf ihm über die Schulter einen entschlossenen Blick zu. "Ja."
Schnell legte sie die Kette auf ein Tischchen und drehte sich zu
Jackson um. "Aber was ist, wenn ich nun nicht durchhalte, ich
meine, wenn ich die Sache nicht zu Ende bringe und …"

	"Mach
dir keine Sorgen. Wir können jederzeit aufhören. Du
brauchst es nur zu sagen." Zärtlich legte Jackson ihr die
Hände um die Taille. Er wusste, wenn er es dieses erste Mal
richtig anfing, dann war sie für immer sein. Also würde er
sein wildes Verlangen unterdrücken und so sanft vorgehen, wie er
es nur vermochte.

	"Okay,
du machst also weiter, bis ich halt sage." Sie lächelte,
war aber sichtlich nervös.

	"Ganz
wie du befiehlst." Plötzlich wurde er ernst. "Eine
Sache noch. Verhütest du eigentlich?"

	"Nein,
noch nicht, aber ich gehe nächste Woche zum Arzt. Hast du nicht
etwas dabei?"

	Er
nickte, denn er hatte so etwas vorhergesehen. Er wollte zwar ein Kind
von ihr, aber dazu war auch später noch Zeit. Langsam zog er sie
etwas dichter an sich heran, so dass sie fühlen konnte, wie
erregt er war. Als sie nicht zurückzuckte, streichelte er ihre
nackten Arme, und auch jetzt rührte sie sich nicht, sondern ließ
es geschehen. Ob sie zu den Frauen gehörte, die einfach
regungslos alles über sich ergehen ließen? Hoffentlich
nicht, denn gerade ihr Temperament hatte er immer so unwiderstehlich
gefunden.

	"Jackson?"
Ihre Stimme klang dunkel und rau.

	"Ja?"

	"Darf
ich dich auch berühren?" Sie legte ihm zögernd die
Hände auf die Arme und sah ihn fragend an.

	"Selbstverständlich.
Wo immer du willst."

	"Gut",
sagte sie erleichtert. "Du hast wahrscheinlich schon gemerkt,
dass ich kaum die Hände von dir lassen kann."

	Er
lachte leise, zog sie fest an sich und drückte sein Gesicht in
ihr duftendes Haar.

	"Was
ist daran denn so komisch?"

	"Ich
musste daran denken, dass es mir mit dir genauso geht." Wieder
küsste er sie auf den Nacken und atmete tief ihren zarten
weiblichen Duft ein.

	"Jackson",
murmelte sie und schmiegte sich an ihn.

	Offenbar
hatte sie, klein und zierlich, wie sie war, vor seinem großen,
muskulösen Körper doch keine Scheu, wie er es anfangs
befürchtet hatte.

	Andrea
unterbrach ihn in seinen Gedanken. "Weißt du, dass du dein
Hemd halb aufgeknöpft hast?"

	"Ja."
Er knabberte an ihrem Ohr.

	"Hättest
du etwas dagegen, wenn ich es ganz aufknöpfe?"

	"Nein."
Entweder sie lernte schnell, oder sie war ein Naturtalent. "Wann?"

	"Jetzt?"

	Sofort
drehte er sie zu sich um. "Nichts dagegen."

	Sie
knöpfte das Hemd auf, dann stieß sie ihn leicht gegen die
nackte Brust.

	Überrascht
sah er sie an und trat einen Schritt zurück. Wieder gab sie ihm
einen sanften Stoß, und er trat zurück, bis er an den
Bettrahmen stieß und stehen blieb. Jackson schaute sie fragend
an.

	"Setz
dich."

	Er
setzte sich und sah sie neugierig an. Was hatte sie vor?

	Sie
lächelte leicht und trat zwischen seine gespreizten Beine. Er
musste ihr einfach die Hände auf den kleinen festen Po legen und
sie ganz fest an sich ziehen. Sie legte ihm die Arme um den Hals, sah
ihm in die Augen und ließ dann den Blick nach unten wandern.
Seine Erregung war nicht mehr zu verbergen. Langsam schob sie ihm
jetzt das Hemd von den Schultern und berührte ihn dabei fast mit
ihren Brüsten.

	Dann
trat sie ein paar Schritte zurück und sah ihm tief in die Augen.
Nicht nur sexuelles Verlangen las er darin, sondern etwas Tieferes,
noch Intimeres. Ohne den Blick von ihm zu lösen, öffnete
sie die Spangen, die die Träger des blauen Kleides
zusammenhielten.

	Jackson
hielt den Atem an, als der weiche Stoff an ihrem Körper
herabglitt und die nackten Brüste freigab. Sie trug nun nur noch
einen schwarzen Spitzenslip und eine schwarze Winzigkeit von
Strapsgürtel und hauchzarte Strümpfe. Die scheue Andrea
hatte einen Körper, der jeden Mann wahnsinnig machen musste. Mit
Mühe zwang Jackson sich, den Blick in ihr Gesicht und nicht auf
die Brüste zu richten. Er hätte sich sonst keine Sekunde
länger beherrschen können.

	"Jackson?"
Sie trat wieder zwischen seine gespreizten Beine und setzte sich auf
einen seiner starken Oberschenkel.

	"Jetzt
musst du übernehmen. Ich weiß nicht, wie es weitergeht."

	Das
ließ er sich nicht zwei Mal sagen. Er beugte sich vor und
küsste sie, leidenschaftlicher zwar als die ersten Male, aber
doch noch mit einer gewissen Zurückhaltung. Sie kam ihm sofort
entgegen, und so wagte er sich weiter vor, streichelte ihren Rücken
und legte die andere Hand auf ihren Oberschenkel, so dass er die
nackte Haut oberhalb des mit Spitze besetzten Randes ihres Strumpfs
berührte.

	Sofort
versteifte Andrea sich, nicht weil sie Jackson misstraute, sondern
weil nun doch die alten Ängste wieder hochkamen. Er hob die Hand
leicht an und strich nur mit dem Daumen in kleinen Kreisen über
ihre heiße Haut.

	Andrea
sah ihn misstrauisch an. "Was kommt jetzt?"

	"Was
du willst", sagte er leise und hörte nicht auf, sie mit dem
Daumen zu streicheln.

	"Aber
ich habe keine Erfahrung. Du musst sagen, wie es weitergeht."

	Das
war die Frage eines unschuldigen Mädchens, und der Kontrast zu
der erwachsenen, aufregenden Frau, die halb nackt in seinen Armen
lag, war so aufregend, dass erneut Jacksons ganze Beherrschung
gefragt war. Andererseits machte ihr absolutes Vertrauen es ihm auch
wieder leicht.

	"Ich
habe Angst, dir wehzutun", gab er zu.

	"Das
brauchst du nicht." Sie griff nach seiner großen Hand und
küsste jeden einzelnen Finger mit einer Zärtlichkeit, als
habe sie Angst, ihm wehzutun.

	"Cara,
ich möchte dich doch verwöhnen. Sag mir, was du am liebsten
möchtest." Er küsste sie wieder. "Was gefällt
dir? Das hier?" Wieder streichelte er ihren Oberschenkel mit dem
Daumen.

	"Ja",
erwiderte sie kaum hörbar.

	"Und
hier?" Er strich mit den Lippen über ihre Brüste.

	Sie
schloss ganz kurz die Augen. "Oh ja. Kannst du vielleicht …?"

	Er
hob den Kopf. "Was? Alles, was du willst."

	Sie
war sofort rot geworden. "Ob du wohl auch …" Wieder
hielt sie inne.

	"Ja?"
Er zog sie ganz auf seinen Schoß und hielt sie dann ganz fest.

	"Du
weißt doch, wie gern ich dich gestern Nacht gestreichelt habe."

	"Allerdings."

	"Und
da dachte ich, es sei nur fair, wenn du auch die Gelegenheit hättest.
Ich meine, es hatte dir doch gut gefallen, und ich habe es so
genossen. Vielleicht können wir jetzt die Rollen mal tauschen."

	Es
verschlug ihm buchstäblich den Atem. Er sollte sie überall
berühren dürfen? Darauf hätte er nie zu hoffen gewagt.

	"Nein?"
fragte sie zaghaft. "Du möchtest nicht?"

	"Oh,
doch. Etwas Schöneres kann ich mir kaum vorstellen." Er
küsste sie auf die Nasenspitze und sah ihr tief in die Augen.
"Darf ich dich überall berühren?"

	"Ja."

	"Gut."
Er schob sie von seinem Schoß und löste den schwarzen
Strapsgürtel. "Den brauchen wir nicht." Als sie vor
ihm stand in den Strümpfen mit dem schwarzen Spitzenrand und dem
knappen Slip und ihn aufmerksam ansah wie eine gelehrige Schülerin,
hätte Jackson sie am liebsten sofort auf das Bett geworfen und
ihr in einer Art Schnellkurs beigebracht, was sie über Sex
wissen musste. Aber das war der falsche Weg, das wusste er genau.

	Vorsichtig
strich er mit dem Zeigefinger über ihre Brüste und berührte
dann sacht die rosa Spitzen, die sich bereits aufgerichtet hatten.

	"Oh
…!" Andrea riss die Augen auf. "Das fühlt sich
gut an."

	Wieder
reizte er die Spitzen, strich dann wieder über die Brüste
und knetete sie ganz leicht. Und als Andrea aufstöhnte und
sichtbar Schwierigkeiten hatte, sich aufrecht zu halten, beugte
Jackson sich vor und liebkoste die Spitzen abwechselnd mit Lippen und
Zunge.

	Andrea
keuchte leise und klammerte sich an seine Schultern. Ihr Körper
bebte vor Lust. Noch nie hatte sie so etwas empfunden. Dann spürte
sie Jacksons Hände auf den Hüften, während er sie
langsam zum Bett drehte und dann auf die Matratze schob. Er wandte
sich schnell ab, zog sich aus und streifte sich ein Kondom über.
Dann sah er sie wieder an.

	Sie
streckte ihm die Arme entgegen. "Jackson, komm …"

	Vorsichtig
schob er sich halb über sie. Er wollte sie nicht mit seinem
Gewicht belasten, aber sie schien sich bei der Berührung zu
entspannen, legte ihm die Arme um den Hals und spreizte die Beine.
Jetzt umfasste er ihren Hinterkopf und küsste sie, wild diesmal
und ohne Rücksicht, während sie sich seiner anderen Hand
entgegenhob, die sie durch den Slip streichelte.

	Sie
war sein, das war Jackson jetzt mit aller Deutlichkeit bewusst. Nie
mehr würde er sie gehen lassen, selbst wenn sie ihm nicht das
ersehnte Kind schenken würde.

	Die
Brüste gegen seinen harten Oberkörper zu pressen war
ungeheuer erregend. Andrea stöhnte auf und schmiegte sich noch
fester an ihn. Sie hörte Jackson keuchen und fühlte seine
intimen Liebkosungen nicht mehr. "Nicht, Jackson, mach weiter."

	"Keine
Sorge." Er lachte kurz auf, und dann spürte sie die Hand
wieder, die sich jetzt unter den Elastikbund des Slips schob und
weiter vordrang, dahin, wo Andrea heiß und feucht war. Sie
bäumte sich kurz auf. Jede Hemmung schwand, sie wollte ihn ganz
in sich fühlen.

	"Oh,
Jackson."

	"Was
ist?" Er hörte nicht auf, sie zu streicheln.

	"Ich
will dich, jetzt gleich."

	"Bist
du sicher?"

	"Ja,
ja. Bitte, komm …" Sie zog seinen Kopf zu sich herunter
und küsste ihn mit einer Leidenschaft, die er ihr nie zugetraut
hatte. Ja, sie war bereit, das konnte er deutlich fühlen.

	Er
hob sich leicht an und war mit einer einzigen Bewegung ganz bei ihr.

	Sie
schrie auf.

	"Keine
Angst, der Schmerz geht vorbei", flüsterte er.

	Er
hatte Recht. Sie bewegte sich leicht, um ihn endlich ganz
aufzunehmen.

	Jetzt
kniff Jackson die Augen zu und stöhnte tief auf.

	Erschrocken
hielt sie inne. "Habe ich dir wehgetan?"

	"Du
folterst mich", presste er hervor. Dann begann er sich langsam
in ihr zu bewegen, vorsichtig erst, dann kraftvoller und schneller.
Dabei beobachtete er Andrea genau, bereit, jederzeit aufzuhören,
wenn es ihr unangenehm war. Aber ihr Gesicht drückte nichts als
Lust und Verlangen aus. "Alles in Ordnung?"

	Statt
einer Antwort legte sie ihm die Beine um die Hüften und hob sich
ihm rhythmisch entgegen, so dass er jedes Mal weiter vordringen
konnte.

	"Oh,
Andrea …" Er steigerte sein Tempo.

	"Jackson
…" Dann schrie sie auf, presste sich ein paar Sekunden
fest an ihn und fiel dann schwer atmend zurück. "Oh,
Liebster!"


9.
Kapitel

 


Am
nächsten Morgen wachte Jackson um sechs auf. Zu seiner
Überraschung lag er immer noch halb auf Andrea. Vorsichtig schob
er sich herunter.

	"He,
was soll das?" Schlaftrunken und mit geschlossenen Augen
streckte Andrea sich, so dass die Decke von ihren bloßen
Brüsten rutschte.

	"Ich
habe dich doch fast zerquetscht." Er spielte mit dem Zeigefinger
an den rosa Spitzen.

	"Du
bist nicht leicht, aber das machte nichts. Im Gegenteil. Wie eine
große schwere sexy Bettdecke." Sie versuchte, seinen
Bizeps mit beiden Händen zu umspannen. "Du bist so …"

	"Ich
habe dir doch hoffentlich nicht wehgetan?"

	Sie
lachte leise. "No, Sir."

	Plötzlich
setzte sie sich kerzengerade auf. "Wie es wohl Nick geht?"

	"Keine
Sorge, dem kann nichts passieren. Und wir haben getan, was wir
konnten. Genieß lieber die Zeit hier, bevor die Paparazzi
wieder über uns herfallen."

	Sie
schaute ihn aufgebracht an. "Wer es wagt, Verleumdungen über
dich zu verbreiten, den bringe ich eigenhändig um!"

	Er
war gerührt und zog sie an sich. "Danke."

	"Bitte."
Sie richtete sich ein Stück auf und küsste ihn kurz auf den
Mund. "Jackson?"

	"Ja?"

	"Danke
für gestern Nacht."

	"Ich
muss mich bei dir bedanken. Du warst wunderbar."

	Sie
strahlte ihn an und drückte ihm dann kleine Küsse auf die
Brust.

	"Außerdem
habe ich vollkommen vergessen, dir etwas zu geben."

	Sie
hob den Kopf. "Was denn?"

	"Es
ist dahinten in der Schublade."

	Sofort
rutschte sie von ihm herunter, sprang aus dem Bett und zog die
Schublade auf. Mit einem großen, flachen Paket kam sie zurück.

	"Ist
das nicht von dem teuren Wäscheladen an der Ecke?"

	Er
nickte.

	Schnell
riss sie die Verpackung auf. "Oh, Liebster!" Sie zog
verschiedene Dessous aus feinster Seide aus dem Karton und hob
schließlich einen winzigen Slip hoch. "Ist das ein
Geschenk für dich oder für mich?"

	Er
lachte. "Für uns beide."

	"Danke."
Andrea stellte die Schachtel zur Seite und legte sich neben ihn. Den
Kopf in die Hand gestützt, betrachtete sie Jackson nachdenklich.
"Ich glaube, dass ich meine Ängste vor dem Sex überwunden
habe", sagte sie schließlich.

	Er
sah in ihre blauen Augen. "Zumindest weißt du nun, dass du
von mir im Bett nichts zu befürchten hast. Aber wie sieht es in
deinem Herzen aus?"

	Sie
runzelte die Stirn. "Miteinander Sex zu haben ist nicht genug,
was?"

	"Nein,
aber es ist schon mal ein guter Anfang."

 


Andrea
war selbst immer wieder überrascht, wie schön es war, mit
Jackson zu schlafen. Küsse, Streicheln, alle nur denkbaren
intimen Berührungen, nichts war Furcht erregend, sondern einfach
nur wunderbar und aufregend. Auch nach zwei Tagen begehrte sie ihn
immer noch mit der gleichen Leidenschaft. Ihre körperlichen
Hemmungen waren plötzlich Schnee von gestern. Aber wie war es
mit den seelischen Narben?

	Darauf
zielte Jacksons Frage nach ihrem Herzen. Würde sie ihn jemals
lieben können? Diese Frage war nicht von seinem Kinderwunsch zu
trennen. Nach wie vor machte ihr der Gedanke an ein eigenes Kind
Angst. Hätte ihre Mutter ihr Leben nicht ganz anders führen
können, wenn sie nicht mit Andrea schwanger geworden wäre?
Andererseits war sie, Andrea, schließlich nicht wie ihre
Mutter. Und Jackson hatte keinerlei Ähnlichkeit mit Lance. Lance
hatte sie immer abgelehnt, weil sie nicht seine Tochter war. Wie
anders war da Jacksons Haltung Nick gegenüber.

	Und
sie selbst, wollte sie ein Kind? Auch wenn sie sich nicht vorstellen
konnte, jemals einem anderen Mann als Jackson zu gehören, war
sie nicht sicher, ob er wirklich bei ihr bleiben würde.
Vielleicht waren ihre Befürchtungen grundlos, aber um das
herauszufinden, brauchte sie Zeit. Und das war es, was sie nicht
hatte: Zeit.

	Wenn
sie nicht in einem Jahr schwanger war, würde sie ihren Mann
verlieren.

	Jackson
kam aus der Dusche, und Andrea unterdrückte ihre Ängste.
Die Woche in diesem Paradies wollte sie nur genießen, die
Wirklichkeit würde sie noch früh genug einholen.

	Jackson
hatte sich ein Handtuch um die schlanken Hüften geschlungen und
blieb jetzt in der Mitte des Raumes stehen. Er sah hinreißend
aus.

	Sie
küsste ihn auf den harten, muskulösen Bauch und legte ihm
die Arme um die Taille. "Du bist so unglaublich sexy."

	Er
sah sie fragend an und lächelte kurz. "Möchtest du
wirklich? Ich kann warten."

	"Aber
ich möchte die Frau sein, die du begehrst."

	"Das
bist du auch."

	"Danke."
Sie drückte ihm das heiße Gesicht an den Bauch, dann hob
sie den Kopf. "Wie oft trainierst du eigentlich, damit du so in
Form bleibst?"

	Jackson
griff ihr ins zerzauste Haar, seine dunklen Augen schienen zu glühen.
Bei diesem Blick hätte sie sich ihm am liebsten sofort in die
Arme geworfen.

	"Ich
habe immer etwas für meinen Körper getan, aber als Bonnie
anfing, mich zu betrügen, habe ich mich mit einem sehr strengen
Trainingsprogramm abzureagieren versucht. Besser, als dem Alkohol zu
verfallen."

	Wieder
Bonnie, dachte Andrea wütend. Die hat wirklich an vielem Schuld.
"Und jetzt?"

	"Jetzt
habe ich mich so daran gewöhnt, dass ich es brauche. Ich
trainiere einmal am Tag, manchmal auch nur alle zwei Tage."

	"Darf
ich mal zusehen?" Das war immer schon ihr heimlicher Wunsch
gewesen.

	"Zusehen?"

	"Ja,
beim Training. Trägst du dabei ein T-Shirt?" Sie sah, wie
er schluckte.

	"Manchmal.
Möchtest du das?"

	"Nein,
ich möchte sehen, wie du schwitzt."

	Er
stöhnte leise auf. "Andrea, ich hoffe, dass dir klar ist,
was du tust. Falls du nicht gerade versuchst, mich zu verführen,
könntest du in große Schwierigkeiten kommen."

	Sie
lachte und stellte sich auf die Matratze, so dass sie ihn um einiges
überragte. "Und? Bin ich gut?"

	"Mehr
als gut." Er packte sie bei den Hüften. "Wie wäre
es, wenn wir zur Sache kämen?"

	"Erst
musst du mir etwas versprechen."

	"So?
Was denn?" stieß er leise hervor. Ihre Brüste waren
direkt vor ihm.

	"Dass
ich dir zusehen darf."

	"Versprochen.
Aber jetzt runter aufs Bett, mein Mädchen!"

	Andrea
glitt an ihm herunter, aber als Jackson sie auf das Bett werfen
wollte, hielt sie ihn zurück.

	"Nein.
Ich möchte lieber …" Sie beendete den Satz nicht,
sondern kniete sich vor ihn hin und legte ihm die Arme um die Taille.
Das Handtuch fiel zu Boden.

	Andrea
riss die Augen auf, als sie so unmittelbar mit seiner Erregung
konfrontiert war. "Tut das weh?"

	"Nein",
presste er mühsam hervor.

	"Nein?"
Sie sah ihn zweifelnd an. Dann lächelte sie und umfasste ihn mit
beiden Händen. "Ist es richtig so?"

	"Ja."
Er keuchte leise. "Du kannst ruhig etwas kräftiger mit mir
umgehen."

	Sie
tat es und war überrascht, wie viel Lust auch sie dabei empfand.
Als ihre und seine Bewegungen schneller wurden, schob er sie aufs
Bett, warf sich auf sie und glitt zwischen ihre Beine.

	Sofort
nahm sie ihn in sich auf, längst bereit und ebenso erregt wie
er.

	"Oh,
Liebste!" Sie zum Höhepunkt zu bringen war eine Sache von
Sekunden, und dann überließen sie sich beide ihren
wunderbaren ekstatischen Gefühlen.

 


Den
letzten Nachmittag ihrer Hochzeitsreise verbrachten Andrea und
Jackson am Strand. Nachdem Andrea sich eingecremt hatte, beschwatzte
sie Jackson so lange, bis er sich schließlich von ihr mit
Sonnenmilch einreiben ließ. Sein prachtvoller Körper
glänzte in der Sonne.

	Jackson
blickte über die Schulter, während Andrea seitlich hinter
ihm kniete und seinen Rücken bearbeitete. "Wollen wir nicht
noch mal schwimmen gehen?"

	Lachend
schüttelte sie den Kopf. "Oh nein, nicht nach dem
Gewaltmarsch, zu dem du mich heute Vormittag gezwungen hast."
Das war allerdings nicht ernst gemeint, denn sie hatte die kleine
Wanderung durch den Wald der Insel sehr genossen. "Ich will mich
sonnen, aber du kannst ja schwimmen gehen." Sie steckte die
Flasche mit der Sonnenmilch wieder in die Tasche.

	Jackson
sprang auf, ergriff Andrea bei den Händen und zog sie auf die
Füße. "Kommt gar nicht infrage. Und ehe sie noch
wusste, wie ihr geschah, hatte er sie hochgehoben und rannte mit ihr
ins Wasser. Dann warf er sie mit einem hohen Schwung in die Wellen.
Nach Atem ringend und lachend kam sie wieder hoch. Als sie ihn
grinsend mit trockener Badehose vor sich stehen sah, schlug sie mit
beiden Händen kräftig auf die Wasseroberfläche, bis
auch er pitschnass war.

	"Das
soll wohl eine Kriegserklärung sein, piccola?"

	Statt
einer Antwort hieb sie wieder aufs Wasser, doch jetzt griff er nach
ihr und zog sie unter Wasser. Lachend und prustend kam sie wieder
hoch und versuchte, ihn unter Wasser zu drücken. Schon lange
hatte sie nicht mehr so gelacht.

	Später
lag sie erschöpft auf dem feinen weißen Sand, während
ihr energiegeladener Mann zum Abschied noch einmal hinausschwamm.
Während sie ihn beobachtete, wie er mit kräftigen Zügen
durchs Wasser glitt, wurde ihr bewusst, dass sie noch nie in ihrem
Leben so glücklich gewesen war wie in diesem Augenblick.

 


Am
nächsten Tag mussten sie sich wieder dem Alltag stellen, und das
war ein echter Schock für Andrea. In der Post war ein großer
Briefumschlag von Lance' Anwaltsbüro. Jackson sah ihr über
die Schulter, als sie den Umschlag aus dem Stapel Post hervorzog, die
sich in den Tagen ihrer Abwesenheit angesammelt hatte. Das Herz
klopfte ihr im Hals, als sie an das große Wohnzimmerfenster
trat.

	Jackson
stand hinter ihr und legte tröstend die Arme um sie. "Laut
Poststempel wurde der Brief schon vor zehn Tagen abgeschickt."

	"Er
hat ihn an meine Wohnung geschickt, deshalb hat es länger
gedauert." Andrea riss den Umschlag auf und zog einen Brief mit
angehängten Formularen heraus. "Er hat beantragt, dass die
Anhörung wegen des Sorgerechts vorgezogen wird!" Sie sah
Jackson entsetzt an. "Und dann behauptet er doch tatsächlich,
dass ich als Vormund ungeeignet und Nick in Gefahr sei."

	"Gib
mal her." Jackson nahm ihr den Brief aus der Hand. "Dieser
Idiot." Er sah kurz die beigefügten Papiere durch, griff
dann sofort zum Telefon und wählte Lance' Nummer.

	"Mr.
Hegerty, hier ist Jackson Santorini." Pause. "Danke, mir
geht es gut. Meine Frau fühlt sich allerdings nicht sehr wohl.
Wir haben heute Ihren Brief bekommen. Haben Sie tatsächlich vor,
einen Prozess wegen des Sorgerechts für ihren Bruder
anzustrengen?" Er schwieg und hörte konzentriert zu,
während Andrea ihn ängstlich anstarrte.

	Als
Jackson schließlich wieder sprach, klang seine Stimme zwar
ruhig und gelassen, aber ein gefährlicher Unterton war nicht zu
überhören. "Ich verstehe, Mr. Hegerty, aber Sie müssen
wissen, dass ich nicht tatenlos zusehen kann, wenn meine Frau
unglücklich ist. So etwas nehme ich sehr ernst. Ich hoffe, Sie
wissen, was ich damit ausdrücken will. Meine Familie ist da
übrigens vollkommen auf meiner Seite. Wir Santorinis halten sehr
eng zusammen."

	Jetzt
wusste sie, woran sie sein Tonfall erinnerte. An einen dieser
Mafiafilme. Die Mitglieder der Cosa Nostra hörten sich sehr
ähnlich an.

	"Ja,
ich würde Ihnen auch empfehlen, dass Sie sich das Ganze noch mal
durch den Kopf gehen lassen. Bitte, rufen Sie mich in den nächsten
drei Tagen an. Sonst müssen wir leider gewisse Maßnahmen
ergreifen." Er legte auf.

	"Deine
Familie? Ich dachte, du hast kaum Kontakt zu deiner Familie."

	"Wir
Italiener haben sehr weitläufige Familien. Als ich achtzehn
wurde und nicht mehr von meinen Eltern abhängig war, bin ich
nach Italien gegangen und habe dort bei meinen Großeltern
väterlicherseits und verschiedenen Onkeln gewohnt. Mit ihnen bin
ich immer in Kontakt geblieben. Sie sind meine eigentliche Familie.
Übrigens wollen sie dich und Nick unbedingt kennen lernen."

	"Und
ihnen macht es etwas aus, dass ich unglücklich bin?" fragte
sie ungläubig. "Und sie gehören nicht zur …"
Wie konnte sie ihren Mann fragen, ob seine Familie zur Mafia gehörte,
ohne ihn zu beleidigen?

	Jackson
sah sie aus leicht zusammengekniffenen Augen an. "Ich habe wohl
vergessen zu erwähnen, dass einige nicht gerade als ehrenwerte
Bürger bezeichnet werden können."

	Das
hatte sie befürchtet. Sie setzte sich auf die Fensterbank. "Ich
verstehe. Was hat Lance eigentlich gesagt?" Das war jetzt
wichtiger. Über seine dubiosen Verwandten würde sie sich
später mit Jackson unterhalten.

	"Er
hat sich schrecklich aufgeblasen, aber ich bin sicher, er zieht die
Anklage zurück. Wenn nötig, wird er sicher auch der
Adoption zustimmen."

	"Du
bist ja sehr zuversichtlich."

	"Ja,
wir haben bereits alles angeschoben, was das Gesetz verlangt. Im
schlimmsten Fall werden wir Lance in jahrelange Prozesse verwickeln."
Er strich ihr zärtlich über die Wange. "Mach dir keine
Sorgen, Andrea. Ich halte meinen Teil unserer Abmachung ein."

	Das
war deutlich. Ihre Aufgabe war es, ihm ein Kind zu gebären.
Andernfalls würde sie ihn verlieren, ein jetzt schon
unerträglicher Gedanke.

 


Am
nächsten Morgen hatte Andrea den Eindruck, dass nun der neue
Alltag tatsächlich angefangen hatte. Auch Nick war gestern
wieder zurückgekommen und hatte heute seinen ersten Schultag.
Jackson hatte ihn hingebracht, was ihr erst nicht leicht fiel, weil
das immer ihre Aufgabe gewesen war. Aber dann sah sie ein, dass er
auch öffentlich als Nicks Vater in Erscheinung treten musste.

	"Lass
es dir gut gehen, cara. Und ruf mich an, wenn du irgendetwas
brauchst." Dann hatte er ihr einen Abschiedskuss gegeben, der
sie sofort an den allerdings sehr viel aufregenderen Kuss erinnerte,
mit dem er sie am Morgen geweckt hatte.

	Zum
ersten Mal war sie allein in ihrem neuen Zuhause. Sie rief Maggie an
und machte mit ihr einen neuen Termin aus. Dann überlegte sie,
was sie zu erledigen hatte. Jackson hatte gesagt, sie sollten eine
Dinnerparty für ein paar einflussreiche Leute geben. Die
Nachricht von ihrer Hochzeit hatte sich bereits verbreitet, aber ein
paar wichtige Geschäftspartner sollten es noch einmal aus erster
Hand erfahren.

	Da
Andrea immer Kontakt mit Menschen gehalten hatte, die sich in der
Filmwelt auskannten, wusste sie, wer für eine solche Party
infrage kam. Schon gegen elf war sie mit der Einladungsliste fertig.
Sie liebte es zu organisieren und fühlte sich ganz in ihrem
Element.

	Bonnie
hatte viele der einflussreichen Größen vor den Kopf
gestoßen, was Jackson oft in eine schwierige Lage gebracht
hatte. Und als dann die Presse nach Bonnies Selbstmord über ihn
hergefallen war, hatten ihn nur wenige seiner alten Freunde
verteidigt. Kein Wunder, dass Jackson verbittert war.

	Als
der Tag zu Ende ging, war sie zufrieden mit sich. In diesem Punkt war
sie Jackson sicher eine gute Partnerin. Unruhig ging sie nach draußen
und wartete in der Einfahrt. Ihre beiden Männer mussten doch
endlich kommen. Jackson hatte Nick noch zu einem Fußballverein
mitnehmen wollen.

	Endlich
kamen sie. Nick stürzte freudestrahlend auf Andrea zu.

	"Na,
wie war's?" Sie umarmte ihn herzlich.

	Er
machte sich etwas verlegen frei. "Sie wollen mich zum Torwart
machen. Der Trainer meint, ich hätte die nötige
Schnelligkeit dafür."

	"Das
ist ja toll! Aber nun geh rein, und wasch dich. Du siehst aus, als
hättet ihr im Schlamm gespielt."

	Er
rannte davon, und sie drehte sich lächelnd zu Jackson um.
"Danke, dass du mich überredet hast, ihn spielen zu lassen.
Ich weiß, ich bin einfach überängstlich, was Nick
betrifft."

	"Und
ich bin froh, dass ich dich überredet habe, mich zu heiraten."

	Andrea
sah ihn überrascht an. Dann stellte sie sich lächelnd auf
die Zehenspitzen und küsste ihn.

	Ein
Blitzlicht flammte auf.


10.
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Andrea
schreckte zurück, und Jackson schirmte sie sofort mit seinem
Körper ab. Doch noch bevor er die Initiative ergreifen konnte,
hatte sie ihn zur Seite geschoben und ging auf den Fotografen zu.
Auch wenn es ihr nicht gefiel, sie lebte jetzt in Jacksons Welt und
musste auch mit den unangenehmen Aspekten dieses Lebens
zurechtkommen.

	"Hallo."
Sie lächelte den Mann freundlich an, der ängstlich ein paar
Schritte zurückwich. Wie hatte er nur die Alarmsensoren des
Grundstücks umgehen können? "Haben Sie vor, das Bild
zu veröffentlichen?"

	"Ja",
sagte der Mann trotzig und hielt die Kamera schützend vor sich.

	"Vielleicht
sind Sie so nett, es lieber nicht zu tun." Da aber Paparazzi
selten einfach nur nett waren, fügte sie hinzu: "Ich mache
Ihnen einen Vorschlag."

	"Was
denn?"

	"Sie
dürfen ein paar Bilder von uns machen, und wir geben Ihnen ein
kurzes Interview. Exklusiv über unsere Hochzeit."

	Der
Fotograf blickte Jackson misstrauisch an. "Einverstanden, wenn
Sie sich auch wirklich daran halten."

	"Dafür
müssen Sie mir den Film geben, den Sie in der Kamera haben."

	"Haben
Sie kein Vertrauen zu mir?"

	Sie
lachte. "Nein."

	Er
gab ihr den Film und legte einen neuen ein. Dann wies er auf Jackson,
der ihn wütend anstarrte. "Wollen Sie, dass Ihr Mann auf
den Bildern wie ein Mörder aussieht?"

	"Sekunde,
bitte." Sie ging zu Jackson und zog ihn zur Seite. Er kochte vor
Zorn. "Wie kommst du dazu, dich mit diesem Geier überhaupt
einzulassen?"

	Sie
verstand, weshalb er so aufgebracht war. Er hatte bisher nur
schlechte Erfahrungen mit der Presse gemacht. Und nun war seine Frau
plötzlich bereit, mit diesen Leuten Abmachungen zu treffen?
Zärtlich legte sie ihm die Hand auf den Arm. "Ob wir mit
ihnen zusammenarbeiten oder nicht, Fotos machen sie so oder so. Auf
diese Art und Weise haben wir wenigstens etwas Einfluss darauf,
welche Bilder in die Zeitung kommen."

	"Du
meinst, die Presse manipulieren zu können? Viel Glück!"
Doch er sah sie abwartend an.

	"Jackson,
es ist doch eine Tatsache, dass du bei deinem Beruf immer im Licht
der Öffentlichkeit stehen wirst. Also gibt es nur zwei
Möglichkeiten. Entweder machen wir uns die Presse zum Feind,
oder wir arbeiten mit ihr zusammen."

	Er
seufzte "Okay. Was erwartest du also von mir?"

	Sie
lächelte, stolz, dass er ihr vertraute, und richtete den Kragen
seines dunklen Hemds. "Du siehst fantastisch aus, groß,
dunkel und gefährlich. Vielleicht solltest du wenigstens so tun,
als wolltest du den Fotografen nicht im nächsten Augenblick
erdrosseln."

	"Besser
so?" Er bleckte die Zähne.

	Sie
lachte. "Nicht ganz. Na, los, du weißt schon, was ich
meine." Sie löste ihre Haarspange, und das Haar fiel ihr
offen über den Rücken. Dann hakte sie Jackson ein und
nickte dem Fotografen zu.

	Nach
dem zehnten Bild hob sie den Arm. "Das reicht."

	"Haben
Sie eigentlich auch Bilder von Nick gemacht?" fragte Jackson
plötzlich. Stimmt, daran hatte Andrea bisher noch nicht gedacht.

	Der
Mann wand sich ein wenig. "Ja."

	"Wenn
Sie die benutzen, ist unsere Abmachung hinfällig."

	"Wieso?
Die Leser haben doch das Recht, informiert zu sein", verteidigte
er sich halbherzig.

	"Aber
nicht über Nick." Jacksons Stimme war eiskalt. "Jeder,
der sich daran nicht hält, wird in große Schwierigkeiten
kommen. Ich kann Sie vielleicht nicht daran hindern, in mein Leben
einzudringen, aber seines ist tabu für die Presse."

	Der
Mann gab unwillig nach und händigte ihnen einen zweiten Film
aus. Zehn Minuten später hatte er sein Kurzinterview und ging.

	Jackson
rief sofort die Firma an, die die Alarmanlage installiert hatte. Ja,
selbstverständlich würden sie sofort jemanden schicken.

	Dann
zog er Andrea in die Arme und küsste sie.

 


Als
Nick im Bett lag, suchte Andrea nach ihrem Mann. Er saß in
seinem Arbeitszimmer, wie sie vermutet hatte, und starrte auf die
Titelseite einer offenbar alten Zeitung. Sie sah sofort, worum es
ging.

	Wütend
riss sie ihm die Zeitung aus der Hand. "Warum folterst du dich
mit diesen Erinnerungen?" Das Blatt behauptete, Jackson sei für
den Tod Bonnies verantwortlich. Er sei ihr gegenüber immer
wieder gewalttätig geworden, so dass sie schließlich
keinen Ausweg mehr wusste und sich das Leben nahm. Natürlich gab
es keinerlei Beweis für diese Behauptung.

	Auf
dem Schreibtisch lag ein aufgeschlagener Aktenordner, in dem noch
mehr Zeitungsausschnitte aus dieser Zeit abgeheftet waren. "Manchmal
frage ich mich, ob ich sie nicht doch davon hätte abhalten
können", sagte Jackson leise.

	"Was
für ein Unsinn!" Energisch griff Andrea nach dem Ordner,
ging zu dem Papierschredder am anderen Ende des Raumes und begann,
die Zeitungsausschnitte zu vernichten. "Das hättest du
schon lange tun sollen." Sie war so wütend, dass ihr die
Hände zitterten. Wie sie diese Frau hasste! Sie hatte Jackson so
sehr enttäuscht, dass er möglicherweise nie wieder eine
Frau lieben konnte, da er nie mehr das nötige Vertrauen
aufbrachte.

	Aber
war ihr das nicht eigentlich ganz recht? Wäre sie seiner Liebe
gewachsen?

	"Andrea,
du hast keine Ahnung, was …"

	"Hast
du ihr das Rauschgift in die Hand gedrückt? Hast du ihr die
Männer beschafft, mit denen sie dich betrog?" Wenn bloß
dieser Reporter nicht aufgetaucht wäre, der allein durch seine
Anwesenheit die ganze Vergangenheit. wieder aufgewühlt hatte.

	"Ich
will darüber nicht sprechen."

	Sie
steckte den letzten Zeitungsausschnitt in den Schredder, warf den
leeren Ordner in die Ecke und ging schnell auf Jackson zu. "Warum
denn nicht? Lass es endlich raus."

	"Das
ist nicht deine Sache."

	"Was?"
Sie beugte sich vor und blickte ihm in die Augen. "Weißt
du, wer ich bin? Ich bin deine Frau, nicht Bonnie. Und ich lasse
nicht zu, dass du Geheimnisse vor mir hast."

	Er
runzelte missmutig die Stirn. "Was willst du denn wissen?"

	Die
Tatsache, dass sie sich schon so lange kannten, machte es einfacher,
aber Andrea wusste, dass sie sich sein Vertrauen trotzdem erst noch
verdienen musste. Aber dazu war jetzt keine Zeit. Sie musste die
Gelegenheit nutzen.

	"Sieh
mich nicht so streng an." Sie streckte ihm die Hände
entgegen. "Ich will dir doch nur helfen."

	"Ich
weiß", gab er zu.

	"Darf
ich mich auf deinen Schoß setzen?"

	Jetzt
musste er lächeln. "Selbstverständlich."

	Sie
kuschelte sich auf seinen Schoß und spürte erleichtert,
wie er die Arme um sie legte. "Das ist schon besser." Sie
blickte zu ihm hoch. "Warum bist du so sauer?"

	"Ich
bin gar nicht sauer. Das bildest du dir ein."

	"Dann
willst du mir also nicht sagen, was dich bedrückt?"

	"Nein."

	Sofort
richtete sie sich auf, packte ihn bei den Schultern und schüttelte
ihn. Ihre Augen blitzten vor Wut. "Dann behalte doch deine
verdammten Geheimnisse für dich!" zischte sie ihn an. "Das
ist mir ganz egal. Und wenn es wegen der Sache mit dem Reporter ist:
Ich wollte dir doch nur helfen!"

	Mir
helfen? dachte er.

	"Aber
dieser große selbstbewusste Mann kann das ja nicht akzeptieren!
Ihm ist es egal, dass ich das nur getan habe, um ihn vor dieser
Pressemeute zu schützen. Und er ist wütend auf mich, ohne
einen erkennbaren Grund!"

	Um
Andrea zu stoppen, zog Jackson sie an sich und küsste sie.

	Aber
sie entwand sich seinen Armen und drehte den Kopf weg. "Lass
das. Glaub nicht, dass du mich mit Küssen besänftigen
kannst, Jackson Santorini!"

	Er
sah sie verblüfft an. So etwas war ihm noch nie vorgeworfen
worden. "Aber, cara mia, ich wusste doch nicht, dass du
mir nur helfen wolltest."

	"Aber
warum hätte ich mich sonst mit dem Reporter anlegen sollen? Ich
hatte Angst um dich, weil ich wusste, was diese Leute dir angetan
hatten. Und dabei habe ich noch nicht mal an Nick gedacht."

	"Wahrscheinlich
hast du dir nicht vorstellen können, dass die Klatschpresse vor
nichts zurückschreckt."

	"Oh,
doch. Aber ich konnte in dem Augenblick nur an dich denken. Ich
konnte nicht zulassen, dass sie unsere Beziehung in den Dreck ziehen.
Wer weiß, was sie zu dem Kussfoto dazugedichtet hätten."

	"Wahrscheinlich
irgendetwas Widerliches."

	"Eben.
Deshalb ist es unfair, wenn du wütend auf mich bist. Ich wollte
uns schützen."

	"Es
tut mir Leid."

	Sie
sah ihn prüfend an. Dann umarmte sie ihn. "Ich bin nicht
Bonnie, und ich möchte, dass du das endlich begreifst."

	Er
nickte. Dieses Temperamentsbündel war tatsächlich ganz
anders als seine erste Frau. "Entschuldige, piccola."

	"Piccola
… weißt du eigentlich, welche Wirkung es auf mich hat,
wenn du Italienisch sprichst", fragte sie leise.

	Er
wusste es genau. "Welche denn, cara?" Er küsste
sie auf den Nacken. Sie begehrte ihn, aber sie liebte ihn nicht.
Allerdings verteidigte und schützte sie ihn auch. Das war doch
schon mal ein Anfang.

	Sie
antwortete nicht. "Was hat Bonnie denn eigentlich mit dir
gemacht?" fragte sie dann.

	"Das
weißt du doch. Die ganze Welt weiß es." Die
Demütigung schmerzte immer noch.

	Andrea
schüttelte den Kopf. "Irgendetwas haben selbst die Geier
von Reportern nicht herausfinden können. Irgendetwas
Schreckliches. Was war es?"

	"Und
wenn ich darüber nicht sprechen möchte?"

	Sie
sah ihn zärtlich an. "Ich kann dich nicht dazu zwingen."
Kurz berührte sie seine Wange. "Aber ich wünsche mir
so sehr, dass wir eine glückliche Ehe führen. Und dazu muss
ich wissen, wer du bist und was du fühlst. Wie soll ich dich
sonst verstehen?"

	Jackson
gab sich einen Ruck. "Bonnie war von mir schwanger, und sie
wusste es, als sie sich das Leben nahm."

	"Wie
konnte sie das tun!" Andrea sah ihn aus weit aufgerissenen Augen
entsetzt an.

	"Ich
weiß es nicht. Wahrscheinlich hat sie mich sehr gehasst. Und
sie wusste, wie sehr sie mich damit treffen konnte."

	"Jackson
…", Andrea war ganz ernst geworden, "… ich
weiß, ich kann das nicht ungeschehen machen. Aber ich will dich
trösten. Ich will dich in den Armen halten und dir zeigen, was
Zärtlichkeit ist. Du hast Wunden, die nicht heilen wollen, und
ich muss versuchen, dir zu helfen."

	Ihre
ruhige Kraft beeindruckte ihn. "Wenn ich bei dir bin, piccola,
kann ich beinahe glauben, dass es so etwas wie das Gute in der Welt
gibt."

	Als
sie aufstand und ihn bei der Hand nahm, ließ er sich
bereitwillig von ihr ins Schlafzimmer führen. Und er ließ
es zu, dass sie ihn streichelte und küsste und mit wunderbarer
Zärtlichkeit liebte.

	Als
sie sich dann neben ihm zusammengerollt hatte, die Arme fest um ihn
geschlungen, wie sie es ihm versprochen hatte, konnte er lange nicht
einschlafen. Zu deutlich war ihm bewusst, dass Andrea den eisigen
Ring der Abwehr, der seit Bonnies erstem Betrug sein Herz umschloss,
durchbrochen hatte.

	Er
konnte wieder lieben.

	Und
er würde alles in seiner Macht Stehende tun, um seine Frau dazu
zu bringen, seine Liebe zu erwidern.

 


Als
die Zeitungen morgens gebracht wurden, war Andrea bereits auf und
fertig angezogen. Jackson duschte noch, und Nick war noch gar nicht
aufgetaucht. Sie sah schnell den Zeitungsstapel durch, bis sie das
Blatt in die Finger bekam, in dem ihr Foto mit dem Interview
abgedruckt war.

	Sie
konnte kaum glauben, was sie sah. Sie hatte fest damit gerechnet,
dass Jackson wütend aussehen würde, trotz ihrer
Instruktionen. Stattdessen hatte ihn der Fotograf in einem Augenblick
erwischt, als er sie liebevoll anlächelte.

	"Was
hast du da?" Nick, noch im Schlafanzug, kam aus seinem Zimmer
und legte ihr die Arme um die Taille. Er blickte neugierig auf das
Foto. "Das ist ja cool. Jackson mag dich sehr, was?"
Fragend sah er sie an.

	Zärtlich
strich sie ihm über den Kopf. "Ja, das kann sein." Sie
wollte so gern, dass Jacksons Gesichtsausdruck wirklich das zeigte,
was er für sie auch empfand. Aber sofort meldete sich wieder
ihre eigene Unsicherheit. Wenn sie nun nur etwas in dieses Bild
hineinlegte, was gar nicht da war?

	"Was
habt ihr zwei denn da Interessantes?" Jackson trat hinter sie
und krempelte sich die Ärmel seines hellgrauen Hemds auf. Er
fuhr Nick durchs Haar und küsste Andrea auf den Nacken. "Morgen,
Liebste."

	Sie
wusste nicht recht, wie sie ihm nach der letzten Nacht begegnen
sollte. Dass er ihre Zärtlichkeiten so bereitwillig annehmen und
genießen konnte, hatte sie vollkommen verblüfft. "Guten
Morgen, Darling."

	Er
nahm ihr die Zeitung aus der Hand, betrachtete die Fotos und las den
kurzen Artikel. "Dagegen ist ja eigentlich nichts einzuwenden,
oder?"

	"Nein."

	Nick
ging, um sich für die Schule fertig zu machen. Andrea legte
Jackson lächelnd die Arme um die Hüften. "Hast du
bemerkt, dass er mich als deine hübsche neue Frau
bezeichnet hat?" Sie bemühte sich um einen unbekümmerten
Tonfall, was ihr nicht ganz leicht fiel. Denn offenbar fiel ihm auf
dem Bild nicht das auf, was sie aus seinem Gesichtsausdruck
herausgelesen hatte. Sonst hätte er doch sicher etwas dazu
gesagt. Sie hatte sich wohl getäuscht.

	Er
lachte. "Gut, dass er nicht dein wahres Naturell kennt!"

	Sie
streckte ihm die Zunge heraus, und Jackson zog sie an sich und küsste
sie, wobei er die Hände unter ihren weichen Pulli schob.

	"Ich
habe zwar gleich eine Sitzung", flüsterte er dicht an ihrem
Ohr, "aber vielleicht kann ich die noch verschieben."

	"Hör
auf!" Sie schob ihn schweren Herzens von sich. "Möchtest
du Kaffee?"

	"Ich
will dich!" Er griff wieder nach ihr und legte ihr seine Hände
auf die Brüste.

	"Jackson,
Nick kann jeden Moment wiederkommen." Sie trat ein paar Schritte
zurück und drückte ihm einen Kaffeebecher in die Hand.
"Erst mal gibt's nur Kaffee."

 


Nach
dem Frühstück winkte Andrea ihren beiden Männern noch
zum Abschied zu und verbrachte dann den größten Teil des
Tages damit, alles für die Dinnerparty vorzubereiten. Danach
rief sie ihre Freundinnen an, die als Sekretärinnen in der
Filmindustrie arbeiteten, und lud auch sie zu einer Party ein.

	"Weißt
du auch, was du tust? Eine Party in Jackson Santorinis Haus? Bist du
sicher, dass er uns nicht rauswirft?" fragte Tina.

	"Wieso?
Schließlich hat er doch eine von uns geheiratet."

	"Ja,
aber du hattest immer schon mehr Klasse. Aber natürlich komme
ich. In einer Woche dann."

	"Bis
dann, Tina."

	Nachdenklich
legte Andrea den Hörer auf. Sie war immer davon ausgegangen,
dass sie in Jacksons Haus schalten und walten konnte, als sei es ihr
eigenes. Aber nach dem Gespräch mit Tina waren ihr plötzlich
Zweifel gekommen. Vielleicht passte es ihm doch nicht, wenn sie ihre
alten Freundinnen einlud? Vielleicht sollte sie ihn lieber anrufen.

	"Ja,
cara?"

	Der
warme Tonfall beruhigte sie sofort wieder. "Jackson, ich habe
ein paar meiner Freundinnen und auch ein paar Leute aus dem Studio
zum Barbecue eingeladen, ein paar Tage nach der Dinnerparty."
Schweigen. "Ist dir das recht?"

	"Sind
es echte Freunde von dir?"

	"Ja."

	"Dann
sind sie selbstverständlich willkommen." Er seufzte. "Ich
hoffe nur, deine Freundinnen machen nicht Hackfleisch aus mir."

	"Keine
Sorge, ich verteidige dich."

	"Ich
verlasse mich auf dich. Immer."

	"Das
kannst du auch. Hast du inzwischen mal was von Lance gehört?"

	"Noch
nichts Definitives. Aber es sieht so aus, als würde er seine
Klage zurückziehen. Wenn es etwas Neues gibt, sage ich dir
sofort Bescheid."

 


Jackson
saß an seinem Schreibtisch, den Kopf in die Hand gestützt.
Er wunderte sich selbst darüber, dass so viele widerstreitende
Gefühle in ihm miteinander kämpften. Er wusste doch sonst
immer sehr genau, was er wollte. Einerseits war er irgendwie
eifersüchtig auf die Freundinnen von Andrea, die ihre Zuneigung
besaßen, ohne dass sie darum kämpfen mussten. Aber im
Grunde konnte er sich nicht beschweren. Er hatte mit ihr eine
Abmachung geschlossen, und bisher war er durchaus auf seine Kosten
gekommen. Sie war liebenswürdig und hilfreich und eine gute
Organisatorin, die seine Belange klug vertrat. Außerdem war sie
sehr gut im Bett. Dass er sich mehr erhoffte, war sein Problem, das
er bisher nicht zu lösen wusste. Denn dass er sich nach ihrer
Liebe sehnte, war für ihn selbst überraschend gekommen.

	Andererseits,
was würde seine Frau wohl sagen, wenn er ihr plötzlich sein
Herz zu Füßen legte und sie bat, ihm ihre Liebe zu
schenken und ihm endlich zu glauben, dass er sie nie verlassen würde?

	Unsinn,
schalt er sich sofort. Andrea war viel zu praktisch, als dass sie von
ihrer Ehe so etwas wie Liebe erwartete. Sie hatte ihn geheiratet,
weil sie ihren Bruder auf keinen Fall Lance überlassen und ihn
in Sicherheit wissen wollte. Ihre ganze Liebe gehörte dem
Bruder, und hatte sie ihm, Jackson, nicht mehr als deutlich gesagt,
dass sie keinem Mann mehr trauen und deshalb auch keinen Mann lieben
könne? Andere Männer wären vielleicht auf Nick
eifersüchtig gewesen, aber Jackson mit seinen eigenen traurigen
Erfahrungen konnte sehr gut verstehen, dass sie so zärtlich an
ihrem Bruder hing. Er hatte selbst eine sehr einsame Kindheit gehabt
und immer darunter gelitten, dass ihn keiner liebte. Später dann
hatte er sich abgehärtet, bis er wirklich überzeugt war,
keinen anderen Menschen zu brauchen. Aber das bedeutete nicht, dass
er sich nicht immer nach einem anderen Menschen gesehnt hätte,
der ganz zu ihm gehörte. Deshalb hatte er auch diesen beinahe
verzweifelten Wunsch nach einem eigenen Kind, das ihn vorbehaltlos
lieben würde.

	Bevor
er Andrea begegnete, hatte er es nicht für möglich
gehalten, dass es so etwas gab wie Liebe zwischen Mann und Frau. Und
vielleicht war das auch wirklich eine Illusion, trotz der Gefühle,
die er jetzt für sie empfand. Er brauchte sich nur seine Eltern
und Geschwister anzusehen. Jeden Monat verliebten sie sich aufs Neue,
und eine Scheidung jagte die andere.

	Eigentlich
sollte er zufrieden sein mit dem, was er hatte. Und er sollte sich
darauf konzentrieren, es zu behalten, anstatt sich nach etwas zu
sehnen, was seine Frau ihm niemals würde geben können. Nick
hing schon jetzt sehr an ihm und würde ihn nie freiwillig
verlassen. Aber ob Andrea bei ihm blieb, war eine Frage, auf die er
noch keine Antwort hatte. Er wusste nur, er musste Andrea fest an
sich binden. Wenn sie erst ein Kind von ihm hatte, würde sie
sich ganz sicher nicht wieder von ihm scheiden lassen. Also musste
sie möglichst bald schwanger werden. Denn er würde es nicht
ertragen, wenn sie sich von ihm trennte.

 


Später
am Abend, als Andrea vor ihrer Frisierkommode saß und sich das
Haar bürstete, begegnete sie Jacksons Blick im Spiegel. Er hatte
sich auf dem Bett ausgestreckt und beobachtete sie genau. Sie
erschauerte, und obwohl sie ein langes seidenes Nachthemd trug,
fühlte sie sich nackt.

	"Worüber
denkst du nach?"

	"Über
alles Mögliche. Übrigens, Lance hat seine Klage und den
Antrag auf das Sorgerecht für Nick zurückgezogen, und ich
konnte ihn auch überzeugen, einer Adoption zuzustimmen." Er
grinste zynisch. "Geld ist für Hegerty immer noch das beste
Argument."

	"Oh,
Jackson, das ist ja wunderbar!" Sie warf die Bürste auf den
Frisiertisch und wandte sich strahlend zu ihm um. Doch bei seiner
eisigen Miene verging ihr das Lächeln. "Was ist denn los?
Was hast du, Jackson?"

	"Da
nun alles geklärt ist und du dir keine Sorgen mehr zu machen
brauchst, können wir sozusagen zu Stufe zwei unserer
Vereinbarung kommen. Ich möchte, dass wir ab jetzt nicht mehr
verhüten."

	"Was?"
Sie zog die Augenbrauen zusammen. "Warum hast du es denn auf
einmal so eilig? Warum können wir nicht noch ein bisschen
warten?" Gerade erst hatte sie einen Termin beim Gynäkologen
gemacht.

	"Ich
werde dich natürlich nicht zwingen, ein Kind von mir zu
bekommen, wie könnte ich auch?" Seine Stimme war ruhig,
aber eiskalt. "Eins nur möchte ich von dir wissen. Wirst du
irgendwann bereit sein, ein Kind von mir auszutragen?"

	"Ich
habe ehrlich gesagt noch nicht darüber nachgedacht", log
sie.

	Immer
noch erfüllte der Gedanke sie mit Entsetzen. Denn mit Jackson
ein Kind zu haben bedeutete, dass ihr Schicksal besiegelt war. Sie
war dann an ihn gekettet und total von ihm abhängig. Ihr
mächtiger selbstbewusster Mann würde nie auf sein Kind
verzichten. Und da sie wusste, dass auch sie ihr eigenes Kind nie
hergeben könnte, würde sie ihm vollkommen ausgeliefert
sein. Schlimmer allerdings war noch die Vorstellung, dass dieses Kind
sie auch gefühlsmäßig einander näher bringen
würde. Würde sie dann weiterhin noch in der Lage sein, sich
gegen die Liebe zu ihm zu wehren? Und es gab nichts, was ihr mehr
Angst machte als die Liebe zu einem Mann, die sie auch emotional von
ihm abhängig machte. Zu deutlich stand ihr das Schicksal ihrer
Mutter vor Augen, die einsamen Nächte, das Warten auf Lance, die
Verzweiflung, wenn er wieder nicht kam.

	"Hast
du bestimmte zeitliche Vorstellungen?" fragte sie möglichst
gefasst.

	"Ich
möchte möglichst bald ein Kind haben." Er schien sie
mit seinen dunklen Augen zu durchbohren. "Natürlich wird
auch für dieses Kind von Anfang an finanziell gut gesorgt
werden. Bitte lass dir das durch den Kopf gehen."

	"Ja
… natürlich." Ihr war schwindelig, und sie stand
schwerfällig auf, um ins Bad zu gehen. Dort stützte sie
sich auf dem Waschbecken auf und starrte ihr Gesicht im Spiegel an.

	Ein
Baby.

	Sicher,
das war Teil ihrer Abmachung. Und nachdem Lance den Forderungen
zugestimmt, Jackson also seine Verpflichtungen erfüllt hatte,
die ihm das Eheversprechen auferlegt hatte, erwartete er mit Recht,
dass auch sie ihren Verpflichtungen nachkam. Er setzte sie zwar nicht
unter Druck, aber ganz sicher hatte auch seine Geduld irgendwann
einmal ein Ende. Und wenn er feststellte, dass sie vielleicht gar
nicht die Absicht hatte, schwanger zu werden, konnte sie es ihm dann
verübeln, wenn er noch nicht einmal die Jahresfrist abwartete,
um sich von ihr zu trennen? Ein schrecklicher Gedanke.

	Auf
der anderen Seite, sie und ein Baby?

	Früher
hatte sie mit diesem Gedanken noch nicht einmal gespielt, denn sie
wusste, was das voraussetzte. Sich auf jemanden verlassen können.
Absolutes und unerschütterliches Vertrauen in einen Mann. Und es
bedeutete Einsamkeit und Verzweiflung, wenn dieses Vertrauen
enttäuscht wurde. Noch nie hatte sie einem Mann so vertraut,
dass sie auch nur das Risiko eingehen wollte, hintergangen zu werden.
Konnte sie Jackson denn wirklich trauen? Immerhin hatte er
Verständnis für ihr extremes Sicherheitsbedürfnis und
hatte deshalb ihrem möglichen gemeinsamen Kind gleich eine
finanzielle Absicherung versprochen.

	Bestechung?

	Der
Gedanke kam ihr so plötzlich und erschütterte sie so sehr,
dass sie sich auf den kleinen Hocker sinken ließ. Warum war sie
nicht gleich darauf gekommen? Ihr Ehemann wollte sie bestechen, damit
sie sein Kind bekam. So wie er sie auch bestochen hatte, seine Frau
zu werden. Das erste Mal ging es um Nicks Sicherheit. Dieses Mal um
ihr gemeinsames Kind.

	Hatte
er sie nicht auch mit dem hübschen Kleid bestochen, damit sie
mit ihm auf diese Party ging, zu der sie keine Lust und vor der sie
solche Angst gehabt hatte? Und später hatte er sie wieder durch
ein Geschenk dazu gebracht, mit ihm ins Bett zu gehen. Ach nein, die
teuren Dessous hatte er ihr erst überreicht, nachdem sie
miteinander geschlafen hatten. Aber egal, er hatte sie bereits
gekauft gehabt, und das mit einer bestimmten Absicht.

	Zu
seinen Gunsten wollte sie annehmen, dass ihm das alles nicht so
bewusst war, aber die, wenn auch vielleicht unbewusste Strategie war
klar. Warum hätte er sonst heute dieses teure Kollier von dem
berühmtesten Juwelier der Stadt schicken lassen sollen, wenn
nicht, um sie für die Organisation der Dinnerparty zu
"bezahlen"?

	Doch
je mehr sie darüber nachdachte, desto deutlicher wurde ihr, was
noch dahinter stand. Ganz offensichtlich hatten Jacksons Erfahrungen
ihn dahingehend geprägt, dass er meinte, für alles bezahlen
zu müssen. Er konnte sich nicht vorstellen, dass jemand ihm
etwas Gutes tat, ohne gleich eine Gegenleistung zu fordern, dass
jemand nett zu ihm war, ohne sich davon etwas zu versprechen. Sie war
selbstsüchtig gewesen und hatte nur an sich und Nick gedacht.
Und er hatte schon in seiner Kindheit die Erfahrung machen müssen,
dass jede Form von Zuwendung ihren Preis hatte, die der Babysitter,
Nannys und später der Lehrer im Internat. Tränen stiegen
ihr in die Augen. Dieser dumme Mann. Wie konnte er es wagen, sie in
dieselbe Kategorie einzuordnen?

	Sie
atmete ein paar Mal tief durch. Wovor hatte sie eigentlich Angst? Was
löste dieses lähmende Entsetzen in ihr aus? Sicher, sie war
abhängig und in einer schwächeren Position, wenn sie ein
Baby hatte. Andererseits war Jackson der einzige Mann, den sie sich
überhaupt als den Vater ihres Kindes vorstellen konnte. Und wenn
sie nicht darauf einging, was war die Alternative? Sie würde nie
erfahren, wie es war, ein eigenes Kind in den Armen halten. Schlimmer
noch, sie enthielt Nick das Glück vor, der große Bruder zu
sein, der von einem kleinen Geschwisterchen angehimmelt wurde. Und
was noch wichtiger war, sie schenkte ihrem Mann nicht das Kind, das
er sich so sehr wünschte und durch das allein seine Trauer um
das ungeborene Kind ausgelöscht werden konnte, das Bonnie mit
sich in den Tod genommen hatte.

	Sie
war absolut sicher, dass Jackson sie nie hintergehen würde. Auch
Bonnie hatte er damals nie betrogen, obgleich er allen Grund dazu
gehabt hatte. Er würde sie nie zu etwas zwingen, würde sie
nie schlecht behandeln oder gewalttätig werden, dazu hatte er
viel zu viel Selbstdisziplin. Und falls tatsächlich das
Schlimmste eintrat und sie sich trennen mussten, dann würde er
immer für sie sorgen und sie zumindest finanziell nie im Stich
lassen.

	Ihr
war klar, dass sie beide die Schuld zu tragen hätten, falls ihre
Ehe schief ging. Aber noch hatte sie die Hoffnung, dass es
funktionieren konnte, dass aus dieser pragmatischen Abmachung das
werden könne, was eine Ehe eigentlich ausmachte: eine Verbindung
von zwei Menschen, die sich liebten und respektierten. Immer wenn sie
in seinen Armen lag, hatte sie das ganz deutlich gespürt. Anders
als die übrigen Mitglieder seiner Familie sehnte Jackson sich
nach einer dauerhaften Beziehung, das wusste sie. Er würde bei
ihr bleiben, es sei denn, er hätte einen Grund, sie zu
verlassen.

	Aber
diesen Grund würde sie ihm nie liefern. Denn Jackson Santorini
gehörte zu ihr.


11.
Kapitel

 


Jackson
lag im Halbdunkel auf dem Bett. Nachdem Andrea ins Bad gestürzt
war, hatte er das Licht gedimmt, weil er die Helligkeit nicht
ertragen konnte. Was hatte er falsch gemacht? Hatte er Andrea
gegenüber nicht viel Geduld bewiesen, war er nicht zärtlich
und rücksichtsvoll gewesen? Und dennoch floh sie vor ihm, als
sei er ein Monster. Sofort musste er daran denken, dass Bonnie ihn
oft als ein solches bezeichnet hatte. Konnte es sein, dass auch
Andrea …?

	Sie
hatten eine ganz klare Abmachung. Wenn Andrea innerhalb eines Jahres
nicht von ihm schwanger war, würden sie sich trennen. Aber er
wusste schon jetzt, dass er sie nie würde gehen lassen können.
Selbst wenn das bedeutete, dass er nie ein Kind haben würde,
weil seine Frau ihm kein Kind schenken wollte. Er hatte kein Recht,
ihr das vorzuwerfen, denn er hatte ja immer die Möglichkeit, sie
zu verlassen und mit einer anderen Frau ein Kind zu zeugen. Aber er
wusste tief in seinem Herzen, dass für ihn nur Andrea als die
Mutter seines Kindes infrage kam. Er betete sie an, und er würde
ihr gemeinsames Kind genauso lieben und für es sorgen, wie er
jetzt bereits Nick liebte und für ihn sorgte. Aber es war wohl
nicht zu leugnen: Sie hatte nicht den Wunsch, mit ihm ein Kind in die
Welt zu setzen.

	Er
musste sich wohl damit abfinden. Für Andrea war ihre Ehe mehr
oder weniger eine geschäftliche Abmachung. Aber er hatte sehr
viel von seinem Großvater Guiseppe, der fünfzig Jahre mit
ein und derselben Frau verheiratet gewesen war. Er, Jackson, hatte
sich für eine bestimmte Frau entschieden, die er
leidenschaftlich liebte. Und er würde sich nicht zufrieden
geben, bis sie nicht das Gleiche für ihn empfand. Er würde
so lange um ihr Vertrauen und ihre Liebe kämpfen, bis sie gar
nicht anders konnte, als seine Gefühle zu erwidern. Die
Santorinis beteten ihre Frauen an, aber sie konnten auch überaus
hartnäckig sein, wenn es darum ging, ihre Ziele zu erreichen.

	Die
Badezimmertür öffnete sich, und Jackson wusste, er musste
sich zusammennehmen. Wie so oft würde er auch jetzt perfekt
verbergen können, dass er verletzlich war. Er hatte einmal den
Fehler gemacht, einer Frau sein Vertrauen zu schenken und sich ihr
damit auszuliefern, und er hatte dafür bitter büßen
müssen. Bonnie hatte dieses Wissen schäbig ausgenutzt.

	Andrea
kam auf ihn zu und setzte sich auf die Bettkante. Sie legte ihm die
Hand auf die nackte Brust. "Jackson", begann sie zögernd,
"ich muss dir etwas sagen."

	"Ich
weiß." Hoffentlich kam sie schnell zur Sache. Lieber ein
Ende mit Schrecken als ein Schrecken ohne Ende.

	"Du
musst mir zuhören, bitte." In dem milden Licht sah sie so
jung und unschuldig aus, dass sich sein Herz zusammenkrampfte.

	Er
strich ihr zärtlich über die Wange. Diese zierliche Frau
bedeutete ihm so viel mehr als Bonnie. "Sprich dich aus,
piccola."

	Sie
nahm seine Hand und drückte sie gegen die eigene Brust. "Ich
habe große Angst davor, ein Kind zu bekommen. Nicht aus
körperlichen Gründen, sondern wegen der Abhängigkeit
und der emotionalen Verletzlichkeit, die dadurch entsteht."

	"Wegen
deiner Mutter. Ich verstehe."

	Sie
nickte. "Ja. Ich kann einfach nicht vergessen, was für ein
Leben sie führte und wie es endete. Und das alles nur, weil sie
einen Mann von ganzem Herzen liebte und ihm vertraute. Ich komme
nicht davon los, und die Furcht vor einem ähnlichen Schicksal
lähmt mich geradezu."

	Wie
sollte er reagieren? Sollte er ihr sein volles Verständnis
zeigen, oder sollte er versuchen, seine eigenen Wünsche
durchzusetzen, auch wenn er sie damit unter Druck setzte? Aber
eigentlich hatte er gar keine Wahl. "Mach dir keine Sorgen,
cara. Wir haben immerhin Nick." Hatte sie ihm nicht
bereits einen Sohn geschenkt, den er liebte und dem er ein Vater sein
konnte, wie er es sich immer gewünscht hatte?

	Aber
sie schüttelte energisch den Kopf. Tränen standen ihr in
den Augen. "So einfach ist es nicht, Jackson. Ich will nicht
weiter mit dieser Angst leben. Ich hasse das Gefühl, dass etwas
über mein Leben bestimmt – und sei es nur die Erinnerung
an meine Mutter und das, was sie hat aushalten müssen. Ich bin
nicht meine Mutter, und du bist nicht Lance. Wir sind anders als sie
und viel stärker."

	"Das
glaube ich auch." Er war überrascht, wie klar sie die
Situation einschätzte und wie sehr sie sich darum bemühte,
ihm Gerechtigkeit widerfahren zu lassen. Ihre nächste Frage
machte ihn beinahe verlegen.

	"Jackson,
du hast mir gezeigt, wie schön die körperliche Liebe ist.
Und dass man sie ohne Angst genießen kann. Kannst du mir nicht
auch beibringen, wie ich meine Angst vor einem Kind verlieren kann?"

	Er
war so gerührt, dass er kein Wort herausbrachte. Schließlich
küsste er ihre Hände, die immer noch seine Finger
umklammert hielten. "Wie soll ich das denn tun, Kleines?"
fragte er leise.

	"Halte
mich fest, ganz fest. Sei für mich da, wenn ich dich brauche.
Verlass mich nicht. Bleib immer bei mir."

	Jackson
öffnete die Arme, und Andrea kuschelte sich sofort an ihn. Er
drückte sie fest an sich, dann sah er sie ernst an. "Ich
werde immer für dich da sein, cara. Immer."

	"Du
darfst mich oder unsere Kinder nie verlassen, Jackson. Versprich mir
das." Eine Träne rollte ihr über die Wange. Sie
wischte sie hastig fort.

	Zum
ersten Mal begriff er das Ausmaß dessen, was sie in ihrer
Kindheit hatte ertragen müssen. Sie war immer nur verlassen
worden, nicht nur von ihrem leiblichen Vater, sondern auch von ihrem
Stiefvater. Und da ihre Mutter vollkommen von Lance abhängig
gewesen war, hatte sie auch in ihr keine Stütze gehabt. Seine
kleine Frau hatte mindestens so viel ertragen müssen wie der
reiche Junge, der bereits mit fünf Jahren ins Internat
abgeschoben worden war.

	"Ich
schwöre dir, dass ich dich oder unsere Kinder nie verlassen
werde, Andrea Santorini. Solange ich lebe. Aber du musst wissen, dass
ich im Grunde ein Tyrann bin, der dich nie wird teilen können,
sondern ganz für sich haben will. Bist du dir darüber im
Klaren?"

	Sie
lächelte unter Tränen. "Ja."

	Er
wischte ihr die Tränen von den Wangen. Als er fürchtete,
sie würde es ablehnen, ihm ein Kind zu gebären, hatte er
nicht bedacht, wie sehr sie von der Vergangenheit unter Druck gesetzt
wurde. Welch ungeheurer Mut gehörte dazu, den Kampf gegen diese
quälenden Erinnerungen auf sich zu nehmen. Und genau das tat
sie. Und sie tat es für ihn.

	"Halt
mich fest, Jackson, halt mich bitte ganz fest", flüsterte
sie. "Und lass mich spüren, dass ich ganz dir gehöre."

	Die
ganze Nacht hielt er sie in seinen Armen, küsste sie und
tröstete sie, wann immer sie sich ängstlich an ihn
klammerte. Schließlich entspannte sie sich und schlief ein.

 


Andrea
war immer sicher gewesen, dass sie nicht zu den Frauen gehörte,
die unbedingt einen Mann brauchten. Aber jetzt brauchte sie Jackson,
und sie genoss es, dass er immer da war, wenn sie sich nach ihm
sehnte. So auch jetzt. Am Nachmittag vor der Dinnerparty lagen sie
eng umschlungen im Bett, drei Tage, nachdem sie zugestimmt hatte, ein
Kind von ihm zu bekommen.

	"Sie
sehen hinreißend aus, Mrs. Santorini", sagte er und
drückte ihr kleine Küsse auf den Hals. "Meinen Sie
nicht auch, dass wir unsere Gäste ruhig ein wenig warten lassen
können?" Er liebkoste ihren ganzen Körper.

	Sie
lachte. "Ich fürchte, nein. Aber Sie sehen auch nicht
gerade schlecht aus, Mr. Santorini. Also nehmen Sie sich vor den
Blondinen in Acht. Sie wissen, was sonst passiert." Das war
sogar ernst gemeint, denn was Jackson betraf, verstand sie keinen
Spaß. Er gehörte ihr und keiner anderen.

	Er
legte sich die Hand aufs Herz. "Ich schwöre und gehorche."
Dann zog er sie wieder fest an sich. "Außerdem …"

	"Was
ist?"

	"Ich
möchte dir für gestern Nacht danken, bellissima. Ich
brauche nur deine Lippen anzusehen und schon …"

	"Nein,
jetzt nicht." Sie versuchte, ihn von sich wegzuschieben, aber
bei der Erinnerung an letzte Nacht wurde auch sie schwach. Sie
schmiegte sich wieder an ihn. "Jackson, du bist unmöglich."

	"Ich
weiß." Er griff nach ihrer Hand und kitzelte die
Handfläche mit der Zunge.

	"Jackson!
Nicht!" Sie kicherte. "Wir müssen aufstehen."

	"Ausgerechnet,
wenn Nick mal außer Haus ist", sagte er schmollend. Doch
dann grinste er wieder. "Er schien sich sehr darauf zu freuen,
bei seinem Freund übernachten zu können. So ein Wochenende
ist für ihn natürlich sehr viel verlockender, als immer mit
uns herumzuhängen."

	"Ich
finde es sehr viel aufregender, hier mit dir herumzuhängen."
Sie lachte leise. Dass sie ihn so leicht erregen konnte, gab ihr ein
berauschendes Gefühl von Macht.

	Er
küsste sie leidenschaftlich, dann gab er ihr einen leichten
Klaps auf den Po. "Aufstehen, Mrs. Santorini. Ich fürchte,
wir kommen nicht drum herum, uns auf unserer eigenen Dinnerparty
blicken zu lassen."

 


Da
sie der Party einen intimen Rahmen geben wollte, hatte Andrea das
Ganze zwar von einem Partyservice ausrichten lassen, hatte aber nur
zwei Leute als Bedienungspersonal angeheuert. Eine Stunde vor Beginn
erschienen die beiden Männer. Inzwischen war alles vorbereitet.
Der eine würde vor dem Dinner an der kleinen Bar Dienst tun,
während der andere die Horsd'oeuvres herumreichte.

	"Haben
Sie vielen Dank", sagte Andrea, nachdem sie einen der exklusiven
Snacks probiert hatte. "Ihre Firma hat meine Erwartungen weit
übertroffen."

	Beide
Männer strahlten.

	Die
Türklingel ging. Jackson ging auf Andrea zu und nahm sie beim
Arm. "Das Spiel beginnt", flüsterte er ihr ins Ohr.

	Andrea
atmete einmal tief durch und ließ sich von ihm an die Tür
führen. Da der Sicherheitsdienst für den Anlass genügend
Wachmänner gestellt hatte, konnte die Alarmanlage ausgestellt
werden. Das bedeutete, dass die Gäste direkt vors Haus fahren
konnten.

	Jackson
drückte zärtlich Andreas Arm. "Keine Sorge, das stehen
wir spielend zusammen durch."

	Sie
war ihm dankbar, dass er ihr Mut machte, obgleich die Situation auch
für ihn alles andere als einfach war. Denn ein paar der Gäste
waren früher sehr enge Freunde von ihm gewesen, bevor Bonnies
peinliches Benehmen und später dann ihr mysteriöser Freitod
diese Beziehungen zerstört hatte. Sie lächelte ihn
aufmunternd an. Sie würden sich gegenseitig unterstützen,
so gut sie konnten. "Ja, zusammen."

	Anfangs
wirkten die Gäste angespannt. Sie beobachteten Andrea genau, so
als vermuteten sie, einen Abklatsch von Bonnie vor sich zu haben.
Doch dann bemerkten sie sehr schnell, dass die neue Mrs. Santorini
vollkommen anders war. Und als sie sahen, mit welcher Zärtlichkeit
Jackson seine junge Frau ansah, entspannten sie sich und fingen an,
den Abend zu genießen.

	"Ich
glaube, ich habe Jackson noch nie lächeln sehen", sagte
Temple Givens, eine Drehbuchautorin, die schon mehrere Preise
gewonnen hatte. "Was haben Sie mit ihm gemacht? Ihm Glückspillen
gegeben?" Sie lachte laut und herzhaft und nahm einen Schluck
von dem ausgezeichneten Chardonnay.

	Die
schlanke Rothaarige war Andrea sehr sympathisch. Und da Temple ihr
schon vorgeschlagen hatte, in ein paar Tagen gemeinsam zu lunchen,
wusste sie, dass das auf Gegenseitigkeit beruhte.

	Jackson,
der ganz in der Nähe stand, wandte sich lächelnd um. "Wer
braucht Drogen, wenn er Sie haben kann, Mrs. Santorini?"

	Die
Umstehenden lachten, und das Eis war endgültig gebrochen. Alle
schienen von der neuen Mrs. Santorini begeistert zu sein. Und Andrea
war glücklich, dass sie sich nicht verstellen musste, sondern
ganz sie selbst sein konnte. Bei der Verabschiedung an der Tür
wurde sie spontan zu verschiedenen gesellschaftlichen Ereignissen
eingeladen. Das zeigte ihr, dass der Abend zufrieden stellend
verlaufen war und sie einen guten Eindruck gemacht hatte.

 


"Das
war ja ein voller Erfolg, piccola", flüsterte
Jackson ihr ins Ohr, als sie sich zum Schlafen fertig machten. Er
hatte sich mit Lichtgeschwindigkeit ausgezogen, stand jetzt hinter
Andrea und hielt sie fest umschlungen. Sie liebte diese Haltung, bei
der er sein Kinn auf ihren Scheitel legte und sie seine Erregung
deutlich spüren konnte. Aber was liebte sie nicht an ihm?

	"Danke,
Lieber." Sie warf ihm über die Schulter hinweg einen
zärtlichen Blick zu. "Ich glaube, wir sind ein gutes Team."

	"Ein
exzellentes Team, vor allem im Bett!" Er presste sie an sich,
und wieder wunderte sie sich, wie mühelos es ihm gelang, sie
sexuell zu erregen.

	"Ja?
Das musst du mir beweisen."

 


Am
nächsten Tag riefen die meisten Gäste an, um sich für
den gelungenen Abend zu bedanken. Andere schickten nachträgliche
Hochzeitsgeschenke.

	"Es
sieht so aus, als hätten wir ein paar Freunde gewonnen",
meinte sie am Abend, als sie sich in ihr Schlafzimmer zurückgezogen
hatten. Sie war bereits im Bett, während Jackson, noch in
Joggingshorts, aber mit nacktem Oberkörper ruhelos im Zimmer hin
und herging. Leise seufzend legte sie ihr Buch zur Seite. Wie hätte
sie sich beim Anblick dieses sexy Körpers auf die Lektüre
konzentrieren können?

	"Das
ist allein dein Verdienst, meine Schöne." Er machte eine
tiefe höfische Verbeugung. "Deinem Charme kann eben keiner
widerstehen."

	Lachend
warf sie ihr Kopfkissen nach ihm. "Ich bin doch schon deine
Frau, du italienischer Gigolo. Du brauchst mich nicht mehr zu
verführen!"

	Geschickt
fing er das Kissen auf und grinste. "Ach so. Wenn das so ist,
kann ich ja auch mein Workout machen."

	"Was?"
Sie sprang aus dem Bett, und ihre harten Brustspitzen waren unter dem
dünnen Nachthemd gut zu erkennen. "Jetzt?"

	Er
warf das Kissen wieder auf das Bett. "Ja, jetzt. Aber du kannst
gern zusehen, wenn du möchtest."

	"Und
ob."

 


Jackson
war überrascht und auch ein bisschen enttäuscht, dass
Andrea ihm nicht sofort folgte. Vielleicht hatte sie es sich anders
überlegt. Vielleicht fand sie seinen Körper ja auch nicht
mehr ganz so aufregend wie zu Beginn ihrer Beziehung.

	Stirnrunzelnd
begann er mit seinem Trainingsprogramm. Später hörte er,
wie die Tür geöffnet und wieder geschlossen wurde. Er
drehte sich um. Andrea saß auf der untersten Stufe, einen Krug
mit Eiswasser neben sich und ein Glas in der Hand.

	Sein
Körper war wie elektrisiert. "Ist das für mich?"
Er wies auf das Glas, mit dem sie jetzt ihre Wange kühlte.

	"Nein,
für mich. Mach du nur weiter mit deinen Übungen."

	Noch
nie hatte eine Frau ihm beim Workout zugesehen. Aber ebenso wenig
hatte eine Frau sich in seiner Gegenwart mit Eiswasser abkühlen
müssen. Dass sie so eindeutig auf ihn reagierte, machte ihn
stolz. Er nahm die Hanteln zur Hand und ließ seinen Bizeps
anschwellen.

	Andrea
stöhnte leise.

	"Willst
du nicht zu mir kommen?"

	Sie
schüttelte nur den Kopf und griff nach dem Krug. Dabei schob
sich das kurze Nachthemd hoch, und sie spreizte die Oberschenkel,
ohne dass es ihr bewusst war. "Machst du auch ein paar
Liegestütze?"

	"Für
dich, bellissima, tu ich alles." Er legte die Hanteln weg
und warf sich direkt vor Andrea auf den Boden. Nach fünfzig
Liegestützen hielt er inne und sah sie von unten her an. Ob er
sie überreden konnte, zu ihm zu kommen und ihn zu küssen
und zu streicheln, wie sie es gestern Nacht getan hatte? Auch wenn er
es vor sich selbst kaum zugeben mochte, er liebte ihre zärtliche
Art. "Reicht das?"

	"Noch
längst nicht." Sie öffnete die drei obersten Knöpfe
ihres Nachthemds und fächelte sich Luft zu. "Aber ich
fürchte, ich kriege gleich einen Hitzschlag."

	Er
stand auf und setzte sich neben sie. "Wie ist es mit dir? Gar
keine Lust, es selbst zu versuchen?"

	Andrea
sah ihn bewundernd an. Sie stellte das Glas ab und strich ihm langsam
über die feuchte Brust. "Vielleicht kann ich dich ja bei
deinem Workout … unterstützen?" flüsterte sie.

	"Du
bist aber nicht passend angezogen", gab er ebenso leise zurück.
"Komm, ich helfe dir." Er zog ihr, ohne zu zögern, das
Nachthemd über den Kopf und warf es auf den Boden. "So, das
ist das richtige Outfit."

	"Aber
ich bin doch nackt." Ihre Augen glitzerten übermütig.
"Brauche ich nicht wenigstens einen Sport-BH?"

	Er
starrte sie an, als habe er sie noch nie gesehen. Sie war so schön,
so sexy, und jeden Tag schien sie sich ihrer Sinnlichkeit mehr
bewusst zu sein und sie zu genießen. Seine Frau …

	"Das
ist schon so in Ordnung. Komm her." Er nahm Andrea bei der Hand
und zog sie zum anderen Ende des Raums. Dort stand die Maschine, die
er unter anderem zum Training der Bauchmuskulatur benutzte.
Normalerweise saß er auf der schwarzen Lederbank, während
er den T-förmigen Griff betätigte, der hinter seinem Kopf
mit Gewichten verbunden war.

	Er
nahm alle Gewichte bis auf eins ab und setzte sich auf die schwarze
Bank … nachdem er die Hose ausgezogen hatte. Andrea wurde der
Mund trocken. Jackson war voll erregt. "Jetzt setz dich auf
meinen Schoß und zwar mit dem Rücken zu mir."

	Sie
sah ihn fragend an, tat aber dann, wie er gesagt hatte. Aber sie war
zu klein, als dass sie mit den Füßen den Boden berühren
konnte, wenn sie auf seinem Schoß saß. "Das wird
nicht gehen."

	"Oh,
doch." Er hob sie hoch und senkte sie dann langsam auf sich und
glitt dabei tief in sie. Seit ihrer Hochzeitsnacht hatte er davon
geträumt, und endlich war es so weit. Damals hatte er sich nicht
vorstellen können, dass Andrea jemals zu so etwas bereit sein
würde.

	"Oh
…", stieß sie hervor.

	Und
als Jackson sie wieder hochhob und auf sich senkte, warf sie den Kopf
nach hinten. "Oh, Jackson, das ist unglaublich …"

	"Jetzt
halt dich an dem Griff fest."

	"Warum?"

	"Das
wirst du schon sehen."

	Zögernd
tat sie, was er wollte.

	"Versuch,
den Griff herunterzudrücken."

	Das
gelang ihr nur mit Mühe.

	"Und
jetzt lass ihn gehen, ohne loszulassen."

	Der
Griff zog sie nach oben, so dass sie sich leicht von Jacksons Schoß
hob. Wenn sie drückte, senkte sie sich wieder. "Jetzt weiß
ich, was du willst."

	Er
lachte leise und umfasste von hinten ihre Brüste. "Sieh mal
in den Spiegel an der gegenüberliegenden Wand."

	Tatsächlich,
sie konnte sich selbst beim Liebesakt zusehen, eine ungeheuer
erotische Erfahrung. Leise keuchend ließ sie schließlich
den Griff los. "Jackson, ich möchte dich auf mir spüren,
wenn du bei mir bist, möchte dir in die Augen sehen … Und
ich kann nicht mehr lange …"

	"Warum
sagst du das nicht gleich, cara." Sofort stand er mit ihr
zusammen auf, drehte sich um und legte sie auf die hohe schwarze
Lederbank. Andrea atmete schwer, und der Anblick seiner stark
erregten Frau, deren helle rosige Haut einen aufreizenden Kontrast zu
dem schwarzen Leder bildete, war fast mehr, als Jackson ertragen
konnte. Schnell spreizte er ihre Beine und hielt ihre Oberschenkel
fest, während er mit einer schnellen Bewegung wieder Besitz von
ihr ergriff.

	"Endlich
…", flüsterte Andrea. "Ja, komm, bitte!"
Sie kam ihm entgegen, wieder und wieder, während sie vor Lust
keuchte. Und als sie sich ein letztes Mal ekstatisch aufbäumte,
stieß sie hervor: "Ich will ein Kind von dir!"

 


Einige
Zeit später, jetzt auf der weichen Bodenmatte, stützte
Andrea sich auf den Ellbogen auf und sah Jackson schmunzelnd an. "Ich
muss dich etwas fragen."

	"Hm?"
brummte er nur träge.

	"Meinst
du, dass ich dir auch in Zukunft hin und wieder mal beim Workout
zusehen kann?"

	Er
grinste. "Wann immer du willst. Unter der Bedingung, dass wir
das Training immer auf diese Art und Weise beenden."

	"Einverstanden."

	Er
schwieg und sah nachdenklich vor sich hin. Schließlich hob er
den Kopf. "Andrea?"

	"Ja?"

	"Was
hast du gemeint, als du sagtest 'Ich will ein Kind von dir'?"

	"Kannst
du dir das nicht denken?" Sie drückte ihm zarte Küsse
auf die Brust.

	"Andrea!"
Er griff ihr ins Haar und zwang sie, ihn anzusehen.

	"Ich
habe nicht verhütet und bin gerade in der fruchtbaren Phase
meines Zyklus."

	Seine
Augen weiteten sich. "Du meinst, du könntest ein Baby
empfangen haben?"

	"Ja."
Sie strahlte.

	"Aber
willst du wirklich schon? Ist es nicht vielleicht noch zu früh?
Ich weiß, ich habe dich ein bisschen unter Druck gesetzt, aber
ich kann auch noch warten."

	"Nein,
denn du bist der einzige Mann, mit dem ich das Risiko eingehen will,
ein Kind zu haben und für dieses Kind verantwortlich zu sein.
Und ich bin mir bewusst, dass ich mich damit in eine größere
Abhängigkeit von dir begebe. Aber ich will dieses Risiko
eingehen. Sofort."

	Er
zog sie auf sich und hielt sie ganz fest. "Ich danke dir, mia
cara."

	"Wofür?
Noch ist es bestimmt nicht so weit."

	"Oh,
doch." Er gab ihr einen zärtlichen Kuss auf die
Nasenspitze. "Es hat geklappt. Da bin ich ganz sicher."

	"Hast
du etwa hellseherische Fähigkeiten?"

	Er
nickte lachend. Und dieses Lachen gab ihr Hoffnung und Kraft. Im
Grunde entsetzte sie der Gedanke, ein Kind zu haben, immer noch, vor
allem, wenn sie an die Konsequenzen dachte. Aber sie hatte sich auch
vor dem Liebesakt gefürchtet, und Jackson hatte ihr gezeigt, wie
unbegründet diese Furcht war. Mit ihm war alles möglich.


12.
Kapitel

 


Einen
Monat später konnte Andrea Jackson bestätigen, dass seine
Prognose zutraf. Zu ihrer eigenen Überraschung hatte es
tatsächlich auf Anhieb geklappt. Er saß in seinem Sessel,
als sie ihm die Neuigkeit verkündete, und sah mit leuchtenden
Augen zu ihr hoch.

	"Ein
Baby", flüsterte er und legte ihr die Hand auf den noch
flachen Bauch. "Nostra
bambina ist da drin?"

	"Ob
Junge oder Mädchen, kann ich nicht sagen. Nur dass ich schwanger
bin. Ich habe den Schwangerschaftstest sicherheitshalber sechsmal
gemacht, und das Ergebnis war immer positiv."

	"Komm
zu mir, piccola." Er hatte Tränen in den Augen und
streckte die Arme aus, und Andrea setzte sich auf seinen Schoß.
Sie legte ihm die Arme um den Hals und schmiegte sich fest an ihn.
Eine tiefe Zärtlichkeit stieg in ihr auf, als ihr bewusst wurde,
dass ihr mächtiger und selbstbewusster Ehemann zum ersten Mal
seinen Gefühlen vollkommen ausgeliefert war. Er brauchte jetzt
ihre Stärke, und sie wiegte ihn wie ein kleines Kind.

 


Wie
Jackson, wenn auch auf eine andere Art, war auch Nick hellauf
begeistert, als ihm die Neuigkeit verkündet wurde. "Ein
Baby? Cool!" Doch dann sah er Andrea stirnrunzelnd an. "Aber
was ist mit dem Fußballcamp? Wenn nun das Baby da ist …?"

	Andrea
lächelte leicht und strich ihm liebevoll über den Kopf.
"Keine Sorge, das braucht noch viel Zeit. Fast acht Monate."

	Jetzt
sah Nick Jackson ängstlich an. "Und was ist mit mir? Ich
meine, wo ihr doch nun ein eigenes …?"

	Andrea
verstand nicht gleich, was er meinte, aber Jackson begriff sofort,
was den Jungen beunruhigte. "Alles in Ordnung. Die Adoption ist
durch. Du bist mein ältester Sohn, Nicolas. Und ich bin darüber
sehr froh."

	"Ich
auch." Nick umarmte Jackson stürmisch und lief dann
fröhlich nach draußen.

	Andrea
schniefte leise. Sie war beeindruckt und dankbar, mit welcher
Selbstverständlichkeit Jackson ihren kleinen Bruder, der sich so
sehr nach einem männlichen Vorbild sehnte, als seinen Sohn
akzeptierte. "Er wird mir fehlen, wenn er im Camp ist." Sie
zog ein Taschentuch aus der Tasche und putzte sich energisch die
Nase.

	Jackson
wandte sich nach ihr um und legte die Papiere, in denen er gelesen
hatte, auf den Tisch zurück. Schnell trat er hinter sie und
umarmte sie zärtlich. "Er ist doch nur ein paar Tage fort."

	Sie
lehnte sich gegen ihn und seufzte leise. "Bald ist er erwachsen.
Was soll ich denn dann mit meinem Leben anfangen?"

	Er
küsste sie auf den Nacken. "Ganz einfach. Du musst unsere
anderen vier Kinder erziehen."

	"Vier?"
Sie stieß ein ungläubiges Lachen aus. "Ist das nicht
ein bisschen voreilig? Wo noch nicht einmal das erste da ist."

	"Ich
plane gern im Voraus."

	"Apropos
planen. Vergiss nicht, dass morgen diese Filmpremiere stattfindet."

	"Und
was ist mit Nick?"

	"Er
möchte gern Mrs. Willis besuchen. Sie freut sich so darauf, also
können wir ihn auf dem Weg zum Kino bei ihr vorbeibringen."

	"Gut.
In drei Monaten kommt unser nächster Film heraus, und der ist
auch für Nick geeignet. Da kann er mit uns zur Premiere kommen."

	Sie
drehte sich zu ihm um und drückte ihm einen schnellen Kuss auf
die Lippen. "Das tut er bestimmt sehr gern." Sie war
gerührt, mit welcher Umsicht und Selbstverständlichkeit
Jackson Nick in alles einbezog.

	Er
erwiderte den Kuss, allerdings mit größerer Leidenschaft.
Dann grinste er sie an. "Nick ist draußen. Kommst du mal
eben mit ins Schlafzimmer? Ich muss mit dir eine sehr persönliche
Sache besprechen, ich meine, im Hinblick auf unsere Zukunftspläne."

	Sie
lachte leise und folgte ihm nach oben.

 


An
einem Freitagmorgen fast zwei Wochen später, zog Andrea Nicks
Anorakkragen zurecht und drückte dem Bruder einen Kuss auf die
Wange. "Viel Vergnügen im Fußballcamp."

	"Danke.
Tschüs, Andrea." Fröhlich sprang er die Stufen
hinunter und stieg in den Kleinbus des Fußballvereins. Ein Mann
vom Sicherheitsdienst folgte ihm, der sich als zweiter Trainer
ausgab. Jackson wollte kein Risiko eingehen.

	Jackson
legte Andrea den Arm um die Schultern und drückte sie an sich.
"Alles wird gut gehen. Außerdem hat er ein Handy mit und
kann uns jederzeit anrufen, wenn ihm danach zu Mute ist." Er
warf einen Blick auf seine Uhr. "Ich muss jetzt auch los. In
vierzig Minuten habe ich eine Sitzung." Er küsste sie auf
die Wange. "Vergiss mich nicht, piccola."

	Aus
irgendeinem Grund wollte sie ihn zurückhalten, wollte sich in
seine Arme schmiegen und ihn nie wieder loslassen. Doch sie nahm sich
zusammen und winkte ihm zum Abschied zu.

	Kopfschüttelnd
ging sie ins Haus. Wahrscheinlich eine der typischen Launen von
Schwangeren. Doch dann spürte sie ein Ziehen im Unterleib. Oder
war es der Magen? Bisher hatte sie noch nichts mit morgendlicher
Übelkeit zu tun gehabt, aber nach sechs Wochen war es möglich,
dass auch sie nicht verschont blieb.

	Doch
sie musste sich nicht übergeben, aber da sie sich plötzlich
so schwach fühlte, dass ihr die Beine zitterten, kroch sie ins
Bett. Wieder verspürte sie dieses Ziehen, diesmal stärker,
schmerzhaft, und Panik überfiel sie. Sie griff nach dem Telefon
auf dem Nachttisch und wählte mit bebenden Fingern Jacksons
Büronummer.

	"Tut
mir Leid, Mrs. Santorini", sagte die Sekretärin. "Aber
Ihr Mann ist mitten in einer wichtigen Videokonferenz mit New York.
Soll ich ihm einen Zettel hinlegen?"

	Ein
stechender, krampfartiger Schmerz durchfuhr Andrea, und sie krümmte
sich zusammen. "Nein", keuchte sie, "ist schon gut.
Sagen Sie ihm nur, er soll nach der Konferenz gleich nach Hause
kommen."

	"Das
kann aber noch ein Weilchen dauern."

	"Okay."
Wahrscheinlich war es ihm sowieso nicht recht, dass seine weinerliche
Frau ihn im Büro anrief. Sie legte auf und versuchte zu
schlafen.

	Doch
dann spürte sie, dass sich etwas in ihr löste, und sie hob
die Bettdecke und sah, was passiert war. Sie hatte das Baby verloren.

	Ihr
Kind. Jacksons Kind. Erst jetzt wurde ihr bewusst, wie sehr
sie sich auf das Kind gefreut hatte. Was würde Jackson sagen? Er
sehnte sich doch so nach einem Kind. Und sie war unfähig, sein
Kind zu halten, unfähig, den Teil des Vertrages einzulösen,
der von größter Wichtigkeit für ihn war.

	Würde
er sie hassen, wie er Bonnie gehasst hatte?

 


Jackson
hatte leicht gereizt reagiert, als seine Sekretärin ihn mitten
in der Videokonferenz unterbrach. Aber als er hörte, wer
angerufen hatte und dass Andreas Stimme schwach und ängstlich
geklungen hatte, war er Naomi sehr dankbar.

	Sofort
rief er zu Hause an, aber keiner nahm ab. Etwas musste passiert sein.
Er verschob die verbleibenden geschäftlichen Gespräche auf
später und fuhr auf dem schnellsten Weg nach Hause. Noch während
er die Haustür aufstieß, rief er nach Andrea. Keiner
antwortete. Er rannte die Treppe in den ersten Stock hoch und drückte
die Tür zum Schlafzimmer auf. Andrea war nicht zu sehen. Ein
Blick auf das zerwühlte Bett, und er wusste, dass etwas
Schreckliches passiert war. Aber wo war Andrea? Wenn ihr etwas
zugestoßen war, er würde es nicht ertragen.

	Im
Bad fand er sie endlich. Sie stand in eine Ecke gepresst, weiß
wie das Handtuch, das sie um sich geschlungen hatte. Ihr Haar war
feucht vom Duschen.

	Sie
hob langsam den Kopf. "Ich habe das Baby verloren."

	Ohne
dass er etwas dagegen tun konnte, überfiel ihn sekundenlang eine
ohnmächtige Wut. Sofort musste er an Bonnie denken, die ihm sein
Kind genommen hatte. War das jetzt wieder passiert? Doch sofort
wusste er, dass Andrea nie absichtlich etwas gegen sein Kind
unternommen hätte.

	Sie
hatte die Wut gesehen, die kurz seine Züge verzerrt hatte, und
war zusammengezuckt. "Es tut mir so Leid", flüsterte
sie kaum hörbar.

	Er
bedauerte augenblicklich, sich nicht in der Gewalt gehabt zu haben.
Die Situation war schlimm genug für sie. Er trat auf sie zu und
nahm sie zärtlich in die Arme. Sie war steif und kalt und
zitterte. Da wurde ihm bewusst, worauf es ihm wirklich ankam. Er
liebte Andrea, er brauchte sie und könnte nicht leben ohne sie.
Alles andere war von sekundärer Bedeutung.

	Er
hob sie auf die Arme, setzte sich auf die Fensterbank und nahm sie
auf den Schoß. Immer noch war sie vor Entsetzen starr und
eiskalt. Schnell griff er nach der weichen Kaschmirdecke, die auf der
Fensterbank lag, und hüllte Andrea darin ein. Dann wiegte er sie
wie ein Kind und murmelte dabei beruhigende Worte.

	Erst
sehr viel später hob sie den Kopf und sah ihn traurig an. "Warum
bist du so nett zu mir?"

	"Warum
denn nicht?"

	"Aber
ich habe doch dein Baby verloren."

	"Und
wie geht es dir?"

	"Das
ist doch ganz egal. Verstehst du nicht? Ich habe dein Baby verloren!"

	"Das
ist nicht egal. Wie es dir geht, darauf kommt es an. Was würden
wir ohne dich tun, Nick und ich? Wir brauchen dich."

	Ungläubig
sah sie ihn an, dann schmiegte sie sich an ihn. Endlich kamen die
Tränen. Sie weinte lautlos, an ihn geklammert, das Gesicht an
sein Hemd gepresst. Er konnte ihr nicht helfen, konnte sie nur halten
und hoffen, dass seine Nähe sie tröstete.

	"Hast
du den Arzt angerufen?" fragte er schließlich.

	"Warum?
Das ist nicht nötig."

	"Der
Meinung bin ich nicht." Sie musste viel Blut verloren haben. Er
zog sein Handy aus der Tasche und rief die Ambulanz an.

	Als
der Krankenwagen kam, ließ sie sich bereitwillig führen.
Er setzte sich neben sie und hielt während der ganzen Fahrt ihre
Hand.

 


Am
nächsten Tag konnte Jackson Andrea wieder nach Hause holen. Sie
machten sich einen Tee, setzten sich auf die Verandastufen in die
Sonne und beobachteten die Schmetterlinge.

	"Der
Arzt hat gesagt", fing Andrea schließlich vorsichtig an,
"dass so etwas manchmal bei der ersten Schwangerschaft passiert.
Und dass es keinen Grund gibt, es nicht noch einmal zu versuchen."

	"Gut.
Aber bevor wir in der Hinsicht irgendetwas unternehmen, wollen wir
dich von Kopf bis Fuß untersuchen lassen. Auf keinen Fall
wollen wir etwas tun, was dir schaden könnte."

	Sie
warf ihm einen überraschten Blick von der Seite her zu. "Du
möchtest nicht, dass ich ein Kind bekomme? Aber das Jahr ist
bald vorbei …"

	"Das
ist nicht wichtig. Wenn dir irgendetwas passieren würde, mia
amore, würde ich es nicht überleben."

	"Aber
ein Baby …?"

	"Wäre
etwas Wunderbares. Aber nur von dir." Er legte ihr die Arme um
die Schultern und zog sie fest an sich. "Du bist für mich
das Wichtigste auf der Welt. Du bist meine große Liebe, ob mit
oder ohne Kind."

	Er
liebte sie. Sie brauchte ihre Gefühle nicht länger zu
unterdrücken, konnte ihre Ängste endgültig ablegen.
Sie wurde geliebt von diesem starken mächtigen Mann mit dem
großen Herzen.

	Andrea
hätte die ganze Welt umarmen können.

 


Drei
Tage später kam Nick nach Hause. Auch er war sehr traurig, dass
er noch länger auf ein Geschwisterchen warten musste. Um ihn
abzulenken, pflanzten sie mit ihm gemeinsam einen kleinen Rosenbusch
in den Garten.

	Jackson
war in den letzten vier Tagen nicht ins Büro gegangen und
versicherte Andrea immer wieder, dass er so lange zu Hause bei ihr
bleiben würde, bis sie sich stark genug fühlte. Erst nach
zehn Tagen hatte er den Eindruck, dass er sie allein lassen konnte.

	"Ist
es dir wirklich recht, wenn ich ins Büro gehe?" fragte er
an der Haustür und umschloss Andreas Gesicht liebevoll mit den
Händen.

	"Aber
ja, Darling. Ich fühle mich wieder gesund und stark. Mach dir
keine Sorgen. Wahrscheinlich werde ich einen Kuchen backen. Wir
müssen doch den ersten Sieg von Nicks Mannschaft feiern."

	"Das
ist eine gute Idee. Der Sieg hat Nick gut getan."

	Sie
hob sich auf die Zehenspitzen und drückte Jackson einen Kuss auf
den Mund. "Alles wird wieder gut werden. Wir haben die Trauer
gemeinsam durchgestanden und werden jetzt auch die Freude gemeinsam
genießen können."

	Er
sah sie zärtlich an. "Davon bin ich überzeugt."
Dann wandte er sich zur Tür. "Ich bin zwischen fünf
und sechs zurück."

 


Nachdem
Andrea den Kuchen in den Backofen geschoben hatte, machte sie sich
eine Tasse Tee und setzte sich an das große Fenster. Sie musste
sich unbedingt über ihre Gefühle klar werden.

	Als
sie Jackson heiratete, hatte sie es aus einem einzigen Grund getan.
Sie wollte Nick nicht an Lance Hegerty verlieren.

	Dieser
Wunsch war ihr erfüllt worden. Nick war jetzt Jacksons
Adoptivsohn und hatte Sicherheit und Stabilität in seinem Leben
gefunden.

	Aber
das galt nicht nur für Nick, sondern auch für sie. Und
darüber hinaus hatte sie die Liebe dieses sehr besonderen Mannes
gewonnen, ein Umstand, den sie immer noch nicht ganz glauben konnte.

	Aber
es war wahr. Was hatte er gesagt? "Du bist das Wichtigste für
mich auf der Welt. Du bist meine große Liebe, ob mit oder ohne
Kind."

	Und
sie? Was empfand sie ihm gegenüber?

	Und
plötzlich wusste sie es. Der Gedanke, ohne ihn zu leben, ihn nie
wieder zu sehen, seine Zärtlichkeit und Liebe nie mehr zu
spüren, sich ihm nicht mehr hingeben zu können, war so
unerträglich, dass ihr klar war, sie liebte ihn. Er hatte sie
davon überzeugt, dass sie ihm vertrauen und sich immer auf ihn
verlassen konnte, und nun wagte sie es, sich einzugestehen, dass sie
ihn liebte.

	Aber
würde er ihr glauben? Er war in seinem Leben so oft betrogen und
ausgenutzt worden, und es würde ihm nicht leicht fallen, sein
Misstrauen zu überwinden. Aber sie musste es versuchen. Und es
würde ihr gelingen.

 


Schon
kurz nach zwei stieg Jackson die Stufen zur Haustür empor.
Eigentlich hatte er noch mindestens drei Stunden länger im Büro
bleiben wollen. Aber er war den ganzen Tag so unruhig gewesen, dass
er einfach früher hatte gehen müssen. Da er fürchtete,
dass Andrea ihm seine allzu beschützende Haltung übel
nehmen würde, hatte er sich sogar eine Ausrede ausgedacht.

	Aber
als sich die Tür öffnete, noch bevor er den Schlüssel
ins Schloss stecken konnte, und Andrea lächelnd vor ihm stand,
wusste er, dass er keine Ausrede nötig hatte. "So so, hab
ich es mir doch gedacht, dass du früher nach Hause kommen
würdest."

	"Wie
geht es dir, Liebste? Willst du deinen schwer arbeitenden Ehemann
nicht mit einem Kuss begrüßen?" Er beugte sich vor,
und sie hob ihm ihr Gesicht entgegen.

	"Mir
geht es gut, mein liebster Mann." Sie schloss die Augen und
erwiderte zärtlich seinen Kuss.

	Er
war froh, dass sie sich von seiner Sorge nicht bedrängt fühlte.
"Nur noch einen Kuss, und dann gehe ich auch wieder. Ich musste
mich nur vergewissern, dass alles in Ordnung ist."

	Aber
sie drückte ihm noch einmal herzhaft die Lippen auf den Mund und
zog ihn dann ins Haus. In der Küche duftete es nach frisch
gebackenem Kuchen, und zu Jacksons Überraschung führte
Andrea ihn auf einen Stuhl, stellte eine Tasse Kaffee vor ihn hin und
setzte sich ihm gegenüber. Dann fing sie an, ihn mit Kuchen zu
füttern. Gerührt von dieser liebevollen Geste, akzeptierte
er.

	Plötzlich
ließ sie die Gabel sinken und sah ihn ernst an. "Jackson,
ich habe heute Vormittag über vieles nachgedacht."

	"So?
Worüber denn?"

	"Über
die Liebe. Und dass Liebe eigentlich das Kostbarste ist, was eine
Frau einem Mann schenken kann. Weil sie auch ein Zeichen für
absolutes Vertrauen ist."

	Sein
Herz schlug plötzlich schneller und härter. "Warum
hast du darüber nachgedacht?"

	"Weil
mir heute Morgen bewusst geworden ist, dass ich dich so sehr liebe,
dass es geradezu wehtut. Aber ich hatte Angst, dass du mir nicht
glauben würdest."

	"Aber
ich glaube dir!" Er sprang auf, war im Nu auf ihrer Seite des
Tisches, zog sie hoch und schloss sie in die Arme. "Du würdest
so etwas doch nie sagen, wenn du es nicht auch meinst." Wieder
küsste er sie, aber diesmal mit einer Leidenschaft, die direkt
aus seinem übervollen Herzen kam. Sie liebte ihn, seine
wunderschöne Frau, sie gehörte zu ihm. "Ich lasse dich
nie wieder gehen, Liebste."

	Sie
strahlte ihn an. "Da bin ich aber froh. Aber du würdest
auch nicht weit kommen, wenn du mich verlassen wolltest, Jackson
Santorini. Ich halte das, was mir gehört, mit Zähnen und
Klauen fest."

	Er
lachte und zog sie wieder an sich. "Ich liebe dich so sehr."

	"Und
ich liebe dich."


Epilog

 


Drei
Monate später war Andrea wieder schwanger, gerade, als Nick
schon anfing zu drängeln, wann denn endlich das neue
Geschwisterchen käme. Aber Jackson hatte darauf bestanden, dass
sie die ersten Monate nach der Fehlgeburt verhüteten, denn er
wollte auf keinen Fall Andreas Gesundheit aufs Spiel setzen.

	Als
Nick dann schließlich seinen ersehnten Neffen Guiseppe Reid
Santorini in den Armen hielt, wirkte er erst ein wenig enttäuscht.
Mit dem konnte man ja noch gar nichts anfangen. Und er hatte ihn doch
möglichst bald beim Fußballclub anmelden wollen.

	Aber
als Jackson ihm versicherte, dass das ganz bestimmt später der
Fall sein würde, sah er wieder ganz zufrieden aus und wiegte das
kleine Bündel Mensch liebevoll, wenn auch ein wenig ängstlich
in den Armen. "Meinst du, ich war auch mal so klein und so
zerbrechlich?"

	"Da
müssen wir Andrea fragen. Aber keine Sorge, er ist ein Santorini
wie du und ich, und wir Santorinis sind unverwüstlich."

	Andrea
sah ihren drei Männern zu, und ein tiefes Glücksgefühl
erfüllte sie. Jackson wandte sich zu ihr um. "Ist dir klar,
dass wir Männer in diesem Haushalt jetzt die Übermacht
haben?"

	"Noch."
Sie lächelte und schmiegte sich in seine Arme. "Die anderen
drei werden Mädchen."

	"Die
anderen drei?"

	"Ja.
Wolltest du nicht immer fünf Kinder?"

	"Oh,
Andrea, Liebste!" Er drückte sie so fest an sich, als wolle
er sie nie wieder loslassen.

	Womit
hatte er dieses Glück verdient?

 


– ENDE
–
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